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Die ersprießliche Kraft

Interview L. I. Breshnews
Hii’t der USA-Fernsehgese;llschaft NBC
Der Generalsekretär des ZK der 

KPdSU und Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR. L. I. Breshnew, hat 
der . USA-Fernsehgesellsch a f t 
NBC folgendes Interview 
währt:

Frage: Besteht nach Ihrer 
sicht die Möglichkeit, 1982 
den Verhandlungen in Genf 
Grund zu einer Einigung i 
den Abschluß eines Rüstungs­
kontrollvertrags zu legen?

Antwort: Ja. sie besteht. Was 
die Sowjetunion betrifft, so strebt 
sie eine Einigung an. Doch auf 
uns allein kommt es natürlich 
nicht an. In nicht geringerem 
Maße kommt cs auch auf die Hal­
tung an, die die USA beziehen.

Der Schlüssel zum Erfolg der 
Verhandlungen ist die Einhaltung 
des Prinzips der Gleichheit und 
gleichen Sicherheit durch beide 
Selten. Dieses Prinzip darf nicht 
verletzt werden. Eine Vereinba­
rung muß den Besonderheiten der 
Waffensysteme, die auf beiden 
Seiten nicht die gleichen sind,
sowie den Unterschieden in der
geographischen Lage der Sowjet­
union und der USA und einer
Reihe anderer Faktoren Rech­
nung tragen. Beide Waagschalen 
müssen sich wirklich das Gleich­
gewicht halten.

Es bedarf keiner längeren Er­
läuterung dafür, wie wichtig die 
laufenden Verhandlungen sind: 
Von Ihrem Ausgang hängt es ab, 
ob die Gefahr eines Kernwaffen­

ge-
An- 

! bei 
den 

über

krleges geringer oder größer 
wird.

Frage: Sehen sie 1982 ein 
Gipfeltreffen zwischen Reagan 
und Breshnew kommen und be­
fürworten Sie es? Wenn Ja, war­
um?

Antwort: Wir sind für einen 
aktiven Dialog mit den USA, so 
auch für ein Gipfeltreffen. Das 
wurde schon lm Februar dieses 
Jahres auf unserem Parteitag 
deutlich gesagt. Diese Ansicht 
vertrete ich auch jetzt. Die Er­
fahrung zeigt, daß Treffen auf 
höchster Ebene mehr als Jede an­
dere Form zwischenstaatlicher 
Kontakte nutzen, wenn es darum 
geht, die Positionen und Absich­
ten des anderen besser zu verste­
he und ernste politische Ent­
scheidungen zu treffen. Zum Er­
folg eines solchen Treffens be­
darf es freilich einer entsprechen­
den Vorbereitung.

Frage: Das Hinabgleiten von 
Ost und West zu einer Konfron­
tation. die eine immense Gefahr 
und selbst die Möglichkeit eines 
Krieges in sich birgt, scheint 
zunehmende Besorgnis hervorzu­
rufen. Teilen Sie diese Besorg­
nis?

Antwort: Ja, Ich teile sie. 
Doch die Frage würde ich anders 
stellen: Was muß getan werden, 
um eine Konfrontation zu ver­
melden? Meine Antwort lautet: 
Es kommt darauf an, daß die Re­
gierungen und Staatsmänner in 
vollem Umfang erkennen: Frie-

den und Zukunftszuversicht sind 
für alle Völker unseres Planeten 
das allerwlchtlgstc. Und noch 
mehr kommt es natürlich darauf 
an, daß diese Erkenntnis In der 
praktischen Politik der Staaten 
Ihren Ausdruck findet. Es gilt, 
die gefährliche Leidenschäft der 
Hochrüstung zu dämpfen. Es gilt, 
die Spannungen zu mindern, die 
gefährlichen Krisenherde zu lö­
schen, die Politik des sinnlosen 
Wettrüstens aufzugeben und auf 
den Weg normaler zwischen­
staatlicher Beziehungen, auf den 
Weg der gegenseitigen Achtung, 
des gegenseitigen Verstehens und 
der Berücksichtigung der legiti­
men Interessen des anderen zu­
rückzukehren. Es gilt, sich ernst­
haft und sachlich mit Fragen der 
Rüstungsbegrenzung und -redu- 
zierung auselnanderzusetzen. All 
das zusammengenommen Ist es, 
was helfen würde, die Gefahr ei­
nes Kernwaffenkrieges zu ban­
nen.

Frage: Welche konkreten
Schritte sollten nach Ihrer An­
sicht die beiden Supermächte 
unternehmen, um die Gefahr ei­
ner verstärkten Konfrontation zu 
bannen?

Antwort: Ich nehme an, daß 
sie mit den „Supermächten“ die 
UdSSR und die USA meinen, ob­
wohl wir diesen Terminus für un­
geeignet halten.

Selbstverständlich ist das Ab­
rüstungsproblem Jener Bereich, 
auf den unsere beiden Länder an-

geslchts Ihres Gewichts auf 
lernatlonaler Ebene vorrangig 
Ihre Anstrengungen konzentrieren 
sollten. Über die bereits erwähn­
ten Verhandlungen zur Begren­
zung und Reduzierung der Kern­
waffen In Europa hinaus steht 
die Aufgabe der Begrenzung und 
Reduzierung der strategischen 
Waffen als der stärksten und ge­
fährlichsten In all Ihrer Tragwei­
te auf der Tagesordnung, und die 
amerikanische Seite dürfte das 
ebenfalls erkennen. Wir sind zur 
Wiederaufnahme der Verhand­
lungen bereit. Die Entscheidung 
liegt bei Washington.

Zu nennen wäre auch eine Rei­
he anderer sehr wichtiger Pro­
bleme In diesem Bereich — sol­
che wie das Verbot der chemi­
schen Waffen und das vollstän­
dige und allgemeine Verbot der 
Kernwaffenversuche. Fortschritte 
bei deren Lösung sind real mög­
lich, wenn vor allem die UdSSR 
und die USA eine aktive Rolle 
spielen und zwischen ihnen ein 
genügendes Maß an Einverneh­
men besteht.

Nun zu den eigentlichen bila­
teralen sowjetisch-amerikanischen 
Beziehungen. In letzter Zelt meh­
ren sich künstliche Hindernisse 
für deren normale und gegensei­
tig vorteilhafte Entwicklung, sei 
es in Handel. Kultur. Wissen­
schaft oder in anderen Berei­
chen. Für die Völker unserer 
Länder wäre es viel besser, wenn 
solche Hindernisse beseitigt wür-

Schrittmacher haben das Wort

Arbeit auf lange Sicht
09 000 Tonnen Asbest über den Staafsplan hinaus — das ist das Ergeb­

nis der zielstrebigen Arbeit der Brigaden des Asbestkombinats Dshetygara 
in den verflossenen elf Monaten des Jahres 1981. Im zweiten Jahr des 
Planjahrfünfts wollen die Brigaden des Betriebs ihre Erfolge durch neue 
Leistungen verankern.

Mit jedem Jahr mehrt unser 
Betrieb seine Kapazitäten. Immer 
neue Produktlonsaoscnnltie Jau­
len an, neue Taktstraßen werden 
errichtet. Allein In diesem Jahr 
sind in unserem Kombinat zwei 
neue Abschnitte lertiggestellt 
worden — der Zerklelnerungs- 
und der Feinsiebabschnitt. Das 
ermöglichte den Kodektiven des 
Kombinats, die fürs erste Plan­
jahr übernommenen Verpflichtun­
gen sowie den angestrengten 
Staatsplan erfolgreich zu erfüllen 
und die Arbeitsproduktivität um 
12 Prozent zu steigern. Nun-lau­
tet die Hauptaufgabe: Die Kapa­
zitäten voller zu meistern, neue 
Reserven für die weitere Steige­
rung der Arbeitseffektivität zu er­
mitteln.

Steigerung der Produktionsef­
fektivität — diese Frage Ist heu­
le besonders aktuell. Jede Briga­
de Ist bestrebt, einen möglichst 
größeren Beitrag für ihre Lösung 
zu leisten. In dieser Hinsicht Ist 
das Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit um Nikolai Tsche- 
prakow besonders gut dran: Sei­
ne Auflagen für 1981 hat es be­
reits lm November realisiert und 
produziert heute für Februar des 
nächsten Jahres. Gegründet wur­
de die Brigade vor drei Jahren 
aus Absolventen der örtlichen Be­
rufsschule. Alexander Lobhauer, 
Viktor Perepellzyn, Semjon Ga­
lachow, Bolat Tieuow, Nikolai 
Rjabinin — sie alle hatten ihre 
Arbeitslaufbahn unter der Ob­
hut des erfahrenen Meisters N. 
Tscheprakow begonnen. Von den 
ersten Tagen an wurde lm Kol­
lektiv streng auf die Einhaltung 
aller technologischen Vorschrif­
ten auf die Erf ü 1 1 u n g 
der Schichtsolls, auf behutsa­
men Umgang mit den Anlagen 
und Mechanismen geachtet. Die 
Jungen hatten eine gute Schule 
durchgemacht. Nun sind sie drei­
fache Sieger im ” ’ 
werb, aktive 
Schrittmacher des Planjahrfünfts. 
Am Beispiel “ ~ '
kann man konkret sehen, wie In 
unserem Abschnitt die Arbeit 
zur Steigerung der Produktions­
effektivität verläuft.

August 1981. Die Tschepra- 
kow-Leute machten drei Ratlona- 
llslerungsvorschläge mit einem 
bedingten ’Jireseffekt von 
11 000 Rubel. Es wurden zwei 
Asbestaufbereitungsanlagen teil­
weise ummontiert und wichtige 
Baugruppen an drei weiteren

Weder tags noch nachts verstum­
men die leistungsstarken Turbinen 
im Ust-Kamenogorsker Heizkraft­
werk. Zum störungsfreien Betrieb 
dieser Turbinen und anderer Ener­
gieausrüstungen sowie zur Einspa­
rung von Energieressourcen trägt 
auch die Arbeit der erfahrenen 
Veteranen Sergej Strelkow 
Iwan Mekko bei.

ln-

den und nie mehr wieder auf­
tauchten.

Das wäre sozusagen das min­
deste: Indes könnte dieses min­
deste Anfang eines Weges zur 
Wiederherstellung des Vertrauens 
und zu besseren Beziehungen 
zwischen unseren Ländern wer­
den, was auch sicherlich eine Ge­
sundung der allgemeinen Weltla­
ge begünstigen würde, Ich glau­
be nient, daß die Amerikaner we­
niger Interesse daran haben als 
wir.

Frage: Sie befürworten unver­
kennbar die Vermittlerrolle West­
deutschlands zwischen * Moskau 
und Washington. Könnte diese 
Rolle nach Ihrer Ansicht künftig 
stärker werden?

Antwort: Wir begrüßen natür­
lich die Tendenzen In der Poli­
tik der BRD, die der Entspannung 
und der friedlichen Zusammenar­
beit 
rem 
such 
sltlv 
die Bemühungen Jedes anderen 
Landes — sei es groß, mittel­
groß oder klein —. wenn diese 
Bemühungen darauf gerichtet 
sind, das politische Klima zu 
verbessern und die militärische 
Konfrontation abzubauen. Wir 
selbst tun viel dafür und sind 
auch weiterhin dazu bereit. Und 
es darf kein Zweifel daran be­
stehen, daß ein dementsprechen­
des Vorgehen der USA oder ei­
nes beliebigen anderen Staates 
bei uns Verständnis und Anklang 
finden werden. Keine uns ehrlich 
entgegengestreckte Hand wird 
verschmäht.

Da ich nun kurz vor dem Jah­
reswechsel Interviewt werde, 
möchte ich allen Amerikanern für 
das neue Jahr 1982 Wohlerge­
hen, persönliches Glück und na­
türlich Frieden und nochmals 
Frieden wünschen.

dienen, wovon unter ande- 
bel meinem Jüngsten Be­
in Bonn die Rede war. Po- 
sleht die Sowjetunion auch

Einigkeit macht stark. Diese Bin- 
senwanrheit, die der große russi­
sche Fabeldichter Krylow als präg­
nantes Gegenbeispiel mit seinem 
Dreigespann Schwan, Krebs und 
Hecht einst so anschaulich gezeigt 
hat, gewinnt in unseren Tagen 
durch die unverkennbar ersprießli­
che Kraft des geschlossenen so­
zialistischen Kollektivs, das seine 
Produktionsaufgaben zielbewußt mit 
Erfolg löst, an neuer Bedeutung.

Gemeint ist das einheitliche Ar- 
beitskollektiv, denn nicht jede
Gruppe Menschen könnte man als 
Kollektiv bezeichnen, obwohl sie
durch gemeinsame Interessen gebil­
det worden ist. Zwei 
Beispiele. Zuschauer 
werden von ein und 
Objekt, dem Film, gefesselt, 
kennen sie einander nicht 
mal, sind gewiß kein Kollektiv. Sai­
sonarbeiter, die einige Wochen an 
einem Objekt zusammen bauen, 
sind es auch nicht, ungeachtet des­
sen, daß diese Gruppe schon durch 
gemeinsame Produktionsaufgaben 
und konkrete Pflichten vereint wor­
den ist, die jeder kraft der Ver­
teilung der kollektiven Arbeit hat. 
Folglich ist allein mit der kollekti­
ven Arbeit noch kein Kollektiv ge­
schaffen. Im wahren, vollen Sinne 
des Wortes besteht es erst dort, wo 
die sittlichen Wechselbeziehungen 
im Kollektiv die bewußte zielstrebi­
ge qualitative Lösung des jeweili­
gen Produktionsprogramms und sei­
ner sozialistischen Verpflichtungen 
gewährleisten, weil es gut organi­
siert und geschlossen Tag für Tag 
nach dem Prinzip der kommunisti­
schen Moral „Einer für alle, alle 
für einen" wirkt.

Das bezieht 
die Kollektive 
Arbeit. Dank 
Kraft des hier 
tivgeistes streben dessen Mitglie­
der alle beharrlich dem gemeinsa­
men Ziel zu, weil es jeder von 
ihnen als ureigene Angelegenheit 
befrachtet. Dieses Ziel umfaßt heu­
te alle Ansfregungen der Werk­
tätigen, die selbstlos arbeiten, um 
die großen Aufgaben, die der 
XXVI. Parteitag der KPdSU gestellt 
hat, zu erfüllen. Auf Grundlage der 
bewußten kommunistischen Einstel­
lung zur Arbeit, werden Initiativen 
geboren, die, von den Massen auf­
gegriffen und unterstützt, unseren 
Fortschritt im kommunistischen Auf­
bau gewährleisten. Eine dieser heu­
te populären Formen des sozialisti­
schen Wettbewerbs ist die Arbeit 
nach der Devise „60 Wochen Akti- 
vistenarbeit zum 60. Gründungsfag 
der UdSSR", der sich viele Kollek­
tive angeschlossen haben. Darunter

elementare 
im Kino 

demselben 
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sich vor allem auf 
der Kommunistischen 
der ersprießlichen 
vorherrschen Kollek-

Unlonswettbe- 
Ratlonallsatoren,

dleser Brigade

vervollkommnet. Man verrichte­
te die Aroedten mit eigenen 
Kräften, was dem Komoinat 
über 2 000 Rubel einsparte. In- 
iolge dieser Rekonstruktion hat­
te die Brigade allein lm Septem­
ber 1400 Tonnen hochwertigen 
Asbests über den Plan hinaus 
geliefert. Die wertvollen Erfah­
rungen wurden ausgewertet, sy­
stematisiert und in anderen Bri­
gaden verbreitet.

September 1981. Die Brigade 
geht zur technologischen Ketten­
methode über. Der Zweck, das 
dabei verfolgt wird, ist das Ein­
sparen der Arbeitszeit.

Oktober 1981. Die Brigade 
führt in ihre Arbeitspraxis tech­
nische Gütezeugnisse ein. Zweck 
dieser Maßnahme: Die Arbeit
Jedes Brigademitglieds zu kor­
rigieren. Produktionsausschüssen 
vorzubeugen.

Mit viel Sachkenntnis und Elan 
wird die Arbeit In der Steige­
rung der Produktionseffektivität 
fortgesetzt.

Intensivierung der Produkti­
on — diese Aufgabe wurde mit 
neuer Kraft auf dem November­
plenum (1981) des ZK der 
KPdSU hervorgehoben. Die Pra­
xis beweist, daß es in unserem 
Betrieb alle Reserven und Mög­
lichkeiten gibt, um Ihr mit Er­
folg nachzukommen. Diesem Ziel 
ist auch der sozialistische Wett­
bewerb unterordnet, darauf sind 
die Bemühungen der Partei- und 
der Gewerkschaftsorganisationen 
des Kombinats gerichtet. Jedoch 
gut zu arbeiten Ist noch bei wei­
tem nicht alles. Wir bemühen 
uns. die Erfahrungen der Besten 
möglichst breiter zu propagieren, 
sie zum Gemeingut aller zu ma­
chen. Dabei Ist uns der sozialisti­
sche Wettbewerb sehr behilflich. 
Heute verläuft er Im Kombinat 
unter der Devise ..Keiner neben 
dir darf Zurückbleiben!“ Doch 
soll das nicht bedeuten, daß alle 
unbedingt Spitzenreiter des Wett­
bewerbs zu werden haben. Der 
auf differenzierter Grundlage 
organisierte Arbeitswettstreit 
soll den Kollektiven die Möglich­
keit geben, breiter und voller In­
nere Produktlonsreserven zu nut­
zen. die fortschrittlichen Ar­
beitsmethoden In eigener Praxis 
zu verwenden. Und das Ist eine 
Arbeit auf lange Sicht.

Anatoll SINIZKI, 
Schichtmeister lm Asbest­
kombinat Dshetygara

Foto: Wladislaw Pawlunin
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In der Vorhut des Wettbewerbs
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Tanne. Das Kollek- 
Milchfabrik des Ge-

Es hat das

Adam WOTSCHEL,
Korrespondent 

der „Freundschaft“

die Geflügelfabrik Schfschufschinsk, 
Gebiet Koktschetaw.

Die Belegschaft der Fabrik trägt 
don Titel Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit seit 1975. Es ist em 
fortgeschrittener Betrieb seiner 
Branche, der wiederholt als Sieger 
aus dem Unions- und Republikwett­
bewerb hervorgegangen ist.

Hier ist ein waschechtes Kollek­
tiv am Werk, das dank der Erfül­
lung seines Komplexpians für wirt­
schaftliche und soziale Entwick­
lung, dank zielstrebiger Erziehungs­
arbeit große Erfolge in der Pro­
duktion sowie im sozialen Aufbau 
erzielt hat. Der überplanmäßige 
Reingewinn betrug im 10. Planjahr­
fünft 4 562 000 Rubel. Das Woh­
nungsproblem wird erfolgreich ge­
löst und die Fabrikarbeiter bezah­
len nur die Hälfte der gebühren­
den Miete. Ihre Kinder werden im 
Kindergarten unentgeltlich gepflegt 
und erzogen. Ein prophylaktisches 
Betriebssanatorium funktioniert. Ein 
neuer Sportsaal wird errichtet usw. 
All das trug zur Lösung des Ka­
derproblems bei, gewährleistet die 
erfolgreiche Absolvierung 
Produktionsprogramms: der
liehe Plan für Fleischverkauf 
de 1981 vorfristig erfüllt.

Auch in diesem Betrieb spielte 
der breit entfaltete sozialistische 
Wettbewerb seine große Rolle, wo­
bei die Geschlossenheit der ein­
zelnen Kollektive der Abschnitte 
und Brigaden ihre ersprießliche 
Kraft ouenbart. Sie halten sich lest 
an das Prinzip „Keiner neben dir 
darf Zurückbleiben". Ein Beispiel 
wäre da der Industrieabschnitt 
Nr. 2, den W. Marus leitet. Diszip­
linverletzungen gibt es hier seit 
Jahren nicht menr. Alle Arbeiter 
überbieten ihre Planvorgaben, sind 
gesellschaftlich aktiv, halten auch 
nach Feierabend zusammen, indem 
sie ihre Freizeit oft gemeinsam 
verbringen. Das entsprient ihrem 
Kollektivgeist und wird durch das 
hohe Niveau der Kulturarbeit im 
Betrieb gefördert. Anderse i t s 
schließt das sie noch fester zusam­
men, beflügelt ihren Arbeitseifer. 
Der Abschnitt leistet Qualitätsar­
beit und führt ständig im sozialisti­
schen Wettbewerb. So wirkt die 
fruchtbringende sittliche Atmosphä­
re des ganzen Kollektivs der Geflü­
gelfabrik, beseelt vom Kollektiv­
geist, mit vereinter Kraft. Diese 
Kraft hilft ihm und zahlreichen 
anderen einigen Kollektiven in 
Stadt und Land, die großen Auf­
gaben zu lösen, die der XXVI. 
Parteitag und das Novemberplenum 
(1981) des ZK der KPdSU den Werk­
tätigen unserer Republik gestellt 
haben.
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Mit großer Begeisterung haben 
die Mitarbeiter' der Schuhfabrik 

und 
die 
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KSYL-ORDA. Die Werktätigen 
des Sowchos „XXII. Parteitag der 
KPdSU" haben im laufenden Jahr 
einen großen Sieg errungen: Sie 
haben in die Sfaatsspeicher mehr als 
100 000 Dezitonnen Reis »i.ige- 
schüttef. Das ist der vierte Teil des 
gesamten von den Agrarbetrieben 
gelieferten Korns.

Das erste Jahr des elften Plan­
jahrfünfts abschließend, ermitteln 
die Ackerbauern des Sowchos neue 
Reserven für die weitere Hebung 
der Ertragfähigkeit des Reisfeldes. 
Zu diesem Zweck wurde auf 4 000 
Hektar die Herbstfurche gezogen. 
Für die organisierte Durchführung 
dieser Kampagne wurde dem Sow­
chos die Rote Wanderfahne des 
Sowchos verliehen.

In diesen Tagen wird die Land­
technik überholt. Die Werktätigen 
des Sowchos setzen alles daran, um 
den Frühjahrsfeldarbeiten in voller 
Bereitschaft zu

ALMA-ATA. 
Milchkomplexes 
schmückt eine 
tiv der größten 
biets feiert Neujahr. 
Programm des ersten Planjahres 
vorfristig bewältigt und 3 600 Ton­
nen erstsortige Milch erhallen — 
etwa die Hälfte der Menge, die der 
ganze Kolchos „40 
stan" erzeugt hat.

Der Kolchos hat 
lieferungsplan erfüllt, 
men ist die Planerfüllung mit Neu­
jahrstannen gefeiert worden.

PAWLODAR. Erfolgreich stehen 
im Arbeitsaufgebot zu Ehren des 
60. Gründungstages der UdSSR die 
Werktätigen des Sowchos „Avant­
garde", die ihren Jahresplan in der 
Lieferung von Eiern und Geflügel­
fleisch vorfristig gemeistert naben. 
Der Jahresplan ist zu 108 Prozent 
erfüllt. An die Konsumenten sind 
38 604 000 Eier abgefertigt wor­
den — um 3 604 000 mehr als plan­
mäßig. Das ist ein großes Verdienst 
de' besten Geflügelzüchterinnen 
L. Schkulowa, M. Muchina, O. Le­
bed, J. Otschijewa und anderer 
Werktätigen, die im sozialistischen 
Wettbewerb mehrmals als Sieger 
hervorgegangen sind.

der Dshambuler Leder- 
Schuhproduktlonsvcrelnlgung 
Initiative der Moskauer „60 
chen Aktivistenarbeit zum 
Gründungstag der UdSSR“ 
gegriffen. Als erstes hat sich das 
Kollektiv der Zuschneiderei, ge­
leitet von Olga Mlchaltschuk, die­
sem Produktionsaufgebot ange­
schlossen. Dieser Abschnitt Ist 
durch seine hohen Produktions­
kennziffern bekannt. Hier arbei­
tet man nach dem Verfahren der 
Werktätigen von Jaroslawl „Mehr 
Produktion durch geringere Be­
schäftigtenzahl“.

Die Qualität der Produktion 
wird von der Leiterin der Zu­
schneiderei Irene Klassen sowie 
von den Gütekontrolleuren Lydia 
Silantjewa und Olga Bachirewa 
aufs strengste überwacht. „Den 
guten Ruf des Abschnitts in 
Ehren halten!" — lautet die De­
vise der Brigaden lm Wettbe­
werb anläßlich des denkwürdigen 
Jubiläums.

An einem der ersten Dezem­
bertage war der Saal festlich mit 
Girlanden geschmückt, und einla­
dend leuchtete mit vielen bunten

Lichtern ein Tannenbäumchen, 
Wer wurde hier gefeiert? Die 

Zuschneiderinnen für Textilien. 
Ihnen zu Ehren wurden die Lich­
ter am Tannenbaum entzündet, 
ihnen zu Ehren hatten sich die 
Arbeitskollegen versammelt Die 
Brigade der Zuschneiderinnen bil­
den sieben nette Frauen, die In 
ihrem Beruf bereits 8 bis 10 Jah­
re arbeiten. Von Ihnen kann man 
etwas lernen: 160 bis 170 Prozent 
Planerfüllung sind für sie ebne 
Norm.

Jede Zuschneiderin hat ihre 
sozialistischen Verpflichtungen im 
laufenden Jahr bereits erfüllt 
Der festlich gedeckte Tisch und 
das Tannenbäumchen bedeuteten 
für sie das Neujahrsfest 1982. 
Polina Kropatschjowa. Sekretär 
des Parteibüros, überreichte Ihnen 
den Wimpel „Beste Brigade“ und 
Ehrenurkunden. Darauf folgten 
die Gratulationen der Arbeitskol­
legen, die ihnen viele Blumen 
überreichten.

Jahre Kasach-

Reihen der Schrittmacher mehren sich
Die Werktätigen des Maklnsker 

Kraflverkehrsbetrlebs für Perso­
nenbeförderung behaupten den 
führenden Platz lm sozialisti­
schen Wettbewerb unter den Ver­
kehrsbetrieben des Rayons.

Die Fahrer haben den Plan der 
Personenbeförderung In allen 
Kennziffern erfüllt und Überboten.

Seine höchste Spannung hat 
der sozialistische Wettbewerb un-

ter dem Motto „Schöpferisch, auf 
Aklivlstenart arbeiten“ erzielt. 
Es mehren sich die Reihen der 
Schrittmacher, die die Jahresauf­
gabe mit Vorsprung meistern wol­
len. Die Kraftfahrer A. Trlfanow, 
W. Peschkow, A. Djatlow, A. Ja­
kowlew und W. Lauer haben das 
Programm des ersten Jahres des 
elften Planjahrfünfts zum 64. Jah­
restag des Großen Oktober bewäl-

tlgt. Zum 5. Dezember, dem Tag 
des kommunistischen Subbotniks 
anläßlich des 40. Jahrestags der 
Zerschlagung der faschistischen 
Eindringlinge bei Moskau, hatten 
weitere 25 Werktätige des Be­
triebs Ihr Jahressoll erfüllt.

Sharmuchamed SHUSSUPOW
Gebiet Zellnograd

Positive 
Veränderungen

Wie aus den Berichten 
polnischen Nachrichtenagentur 
hervorgeht, herrscht in den mei­
sten Landestellen Ruhe. In der 
Wirtschaft sind mehrere positive 
Veränderungen feslzustellen, die 
auf eine Stabilisierung der Pro­
duktion gerichtet sind. Die Ver­
sorgung der Bevölkerung mit 
den wichtigsten Konsumgülern 
konnte In vielen Großstädten in 
den letzten Tagen verbessert wer­
den.

In Katowice fand eine Bera­
tung leitender Mitarbeiter des 
Bergbaus und der Energiewirt­
schaft statt. Auf Ihr wurde über 
die Lage In diesem wichtigen 
Volkswirtschaftszweig beraten 

und die Hauptaufgaben unter den 
Verhältnissen des Ausnahmezu­
stands festgelegt. Es wurde dar­
auf verwiesen, daß ungeachtet 
der Versuche der Extremisten aus 
Solldarnosc, Unruhe zu stiften, 
fast alle Kohlegruben und Berg­
baubetriebe störungsfrei arbei­
ten. Allein am vergangenen 
Sonnabend wurden fast 600 000 
Tonnen Steinkohle gewonnen. 
Die gesamte Energiewirtschaft 
der Republik funktioniert normal.

Der Militärrat für die Nationa­
le Rettung richtete an die 
Bauern, die Arbeiter der Staats­
güter und Landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften den 
Appell, Ihre patriotische Pflicht 
zur Versorgung des Landes mit 
Lebensmitteln zu erfüllen. Der 
Rat bekräftigte seine Bereit­
schaft, die Agrarpolitik zu stabi­
lisieren und die Maßnahmen zur 
Steigerung der Lieferung von

TASS 
meldet

Produktlonsmltteln an die Land­
wirtschaft fortzusetzen.

Das Präsidium des ZK der De­
mokratischen Partei stellte In ei­
ner Sitzung fest, daß die Mit­
glieder und die führenden Orga­
ne an der Basis praktisch überall 
mit Verständnis die Verhängung 
des Ausnahmezustandes ange­
sichts der dem Staate drohender 
Gefahr aufgenommen haben.

Die Massenmedien veröffent­
lichen fortgesetzt beschlagnahm­
te Materialien und Dokumente 
von Solldarnosc. Diese Dokumen­
te enthüllen die Putchpläne der 
extremistischen Kräfte des Ge­
werkschaftsverbandes, der kon­
terrevolutionären Gruppen KSS- 
KOR und der Konföderation un­
abhängiges Polen.
New York------------------------------

wichtig ist, die Vertrauenskrise 
zu überwinden, wozu Verhand­
lungen miteinander erforderlich 
seien. In diesem Zusammenhang 
verwies der UNO-Generalsekretär 
auf die große Bedeutung der so­
wjetisch-amerikanischen V e r- 
handlungen In Genf über eine Be­
grenzung der nuklearen Rüstun­
gen In Europa.

Kurt Waldheim bezeichnete 
die Lage lm Nahen Osten als 
äußerst gefährlich. Er sagte, sie 
sei Im Stande, die Spannung in 
der Welt noch zu verschärfen.

den „Erinnerungen“ sind den 
breiten Leserkreisen Italiens un­
bekannte Angaben über Leben 
und Wirken L. I. Breshnews 
enthalten, was für uns von gro­
ßem Interesse Ist.

Marlo Dl Tommaso sagte, das 
Erscheinen von Werken L. I. 
Breshnews lm Ausland, darunter 
in Italien, trage In bedeutendem 
Maße zur Verbesserung des Ein­
vernehmens und der gutnachbar­
lichen Beziehungen zwischen den 
Völkern bei. was In der Welt von 
heute außerordentlich große Be­
deutung hat.
Managua------------------

UNO-Seminar 
beendet

Rom

Für breiten 
Leserkreis

Internationales 
Khma bessern

KUNO-Generalsekretär Kurt 
Waldhelm hat die Notwendigkeit 
einer Verbesserung des interna­
tionalen Klimas und einer Ver­
minderung der Spannung hervor­
gehoben. wodurch die Möglich­
keit geschaffen werden könnte, 
bei der Lösung der aktuellsten 
Probleme der Eindämmung des 
Wettrüstens bessere Fortschritte 
zu erzielen.

Auf einer Pressekonferenz lm 
UNO-Hauptqüartler In New 
York, betonte Waldhelm, daß es

in 
von 
und 
Als

Das Buch „Erinnerungen" 
von L. I. Breshnew Ist In Italie­
nischer Sprache in Massenaufla­
ge erschienen und Ist 
großen Buchhandlungen 
Rom, Mailand, Genua 
anderen Städten erhältlich.
Vorwort des lm Verlag „Edltorl 
Riunltl“ erschienenen Buches 
dient eine kurze Biographie des 
Autors.

Wir betrachten das Erscheinen 
des Buches des Oberhaupts des 
ersten sozialistischen Staates und 
eines der bedeutendsten Politiker 
der Gegenwart als ein großes Er­
eignis für Italien, erklärte der 
geschäftsführende Direktor des 
Verlages, Marlo Dl Tommaso. In

Das dritte regionale UNO-Se- 
ininar über Fragen der Men­
schenrechte und der Rassendiskri­
minierung Ist In Managua zu 
Ende gegangen. An den Beratun­
gen nahmen rund 100 Experten 
aus 22 Ländern Lateinamerikas, 
der USA und Europas, Beobach­
ter von regionalen und Internatio­
nalen Organisationen teil. In den 
Diskussionsbeiträgen wurde un­
terstrichen, daß der USA-Impe­
rialismus schuld an der andauern­
den Diskriminierung Ist und den 
Rassismus als Mittel für die 
schonungslose Ausbeutung von 
Menschen benutzt.

Die Teilnehmer des Forums 
würdigten den revolutionären 
Prozeß In Kuba. Grenada und 
Nikaragua und unterstrichen, daß 
man die Diskriminierung und die 
Verletzung der Menschenrechte 
nur durch durchgreifende sozial­
ökonomische und politische Um­
gestaltungen ausmerzen kann.



O FREU^DSCüÄi-1 23. Dazcmbor 1981

•4

3 Seife 2 9

Wettbewerb: Erfahrungen und Probleme Kommunisten unserer Zelt1

Erfolge, die auf 
exakter Planung

Senkung dèr Selbstkosten der Produktion und des Materialaufwands, 
Steigerung der Frödukiiöhséfiéktivllät und -qualitäl, sparsamer Verbrauch 
»'On Äöhsloffön — das alles Sind Fragen, die heule auf der Tagesordnung 

I jedes Betriebs Stehen. Welche Mittel erweisen sich als besonders effektiv 
I bei der Lösung der aufgexfihlfen Problem« — darüber spricht Roman 
I ORTLE, Ingenieur für sozialistischen Wettbewerb im Aktjublnsker Trust 
I ..Akfjubspezslroi".

Das erste Jahr dos neuen 
Planjalirfünfis naht sich seinem 
Ende. Wie war es für die Bau- 
kolloklive unseres Trusts — da­
mit befassen sich heute die Öko­
nomen und Planarbolter des Bo- 
irlobs, denn die Tatsache, daß dlo 
meisten Kennziffern In der Aus­
führung von Bau- und Montage­
aufträgen längst erreicht und 
überboten sind. Ist ja bei weitem 
nöch nicht ausschlaggebend bei 
dor Einschätzung der wirtschaft­
lichen Tätigkeit solch eines Groß­
betriebs. wie es unser Trust Ist, 

Wio gesagt, haben die meisten 
Bau- und Montageverwaltungen 
unseres Trusts ihre Jahresvorga­
ben In der Inbetriebnahme neuer 
Kapazitäten und Meisterung von 
Bauaufträgen längst realisiert. 
Sieben Vcrwaltungskollek 11 v e 
meldeten bereits am Vorabend 
des Großen Oktober die Erfüllung 
ihrer Jahresprogramme, weitere 
vier Verwaltungen berichteten am 
5. Dezember über diè Einlösung 
ihrer erhöhten Zwölfmonatsver- 
pfficlitungen. Alles in allem sind 

! Arbeiten für etwa acht Millionen 
i Rubel ausgeführt worden — um 
I anderthalb Millionen mehr als 
I im Abschlußjahr des zehnten

Planjahrfünfts.
| Aus den vorläufigen Angaben 
' erfolgt: Im Vergleich mit dem 

vorigen Jahr haben die Brigaden 
unseres Betriebs einen Anstieg 
der Produktlonseffcktivität Von 
4,7 Prozent erzielt, Das Ist eine 
einmalige Leistung, wo wir Im 
Laufe von einigen Jahren die 
Steigerung der Arbeitseffektivität 
hur auf 2 bis 3 Prozent bringen 
konnten. Auf welche Weise wur­
de das mögllcH? Würde ich be­
haupten, es sei ein Resultat ange­
strengter Arbeit eines Jahres, so 
wäre es völlig falsch. Bereits seit 
Vier Jahren wird in unserem 
Trust der Brigadenauftrag In die 
Praxis eingeführt. Jedes Jahr 
übergehen immer mehr Kollektive 
zur neuen Form der Arbeitsorga­
nisation. Es Ist dies ein Prozeß, 
der im Handumdrehen nicht voll­
führt werden kann, man braucht 
Zeit, um die Vorteile der neueh 
Methode anderen anschaulich vor 
Augen zu führen, immer neue 
Kollektive von Ihrem Nutzen zu 
überzeugen. Seit Jahresbeginn 
1981 sind 24 Brigaden zur wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
übergegangen. Selbstverständlich 
wurden dafür die nötigen Ar­
beitsbedingungen geschaffen: 

Teils half dabei die Trustleitung 
mit, teils klärten die Kollektive 
Selbst die aufgetauchten Proble­
me. Das bezieht sich vor allem

Nach persönlichen 
schöpferischen Plänen

Der Kommunist Jakob Gruber, 
Hauptbuchhalter im Sowchos 
,, Wolynski"; Thälmann-Rayon, 
wirkt über 5 Jahre als Propagan­
dist. In dieser Zelt hat er reiche 
Erfahrungen gesammelt, Kennt­
nisse erworben, seine Propagan­
distenmeisterschaft ist gestiegen. 
Tiefschürfende Kenntnis des 
theoretischen Materials und des­
sen zugängliche Darbietung er­
möglichen es dem Propagandi­
sten. bei den Hörern Interesse 
für das Studium der marxistisch- 
leninistischen Theorie hervorzu­
rufen.

Dem Erfolg des Propagandi­
sten Jakob Gruber liegt die Ar­
beit nach dem persönlichen schöp­
ferischen Plan zugrunde, in dem 
vorgesehen ist: Die volle Aneig­
nung des Programmaterials durch 
die Hörer zu erzielen und bei 
Ihnen Fertigkeiten herauszubll- 
dén, es In der Praxis anzuwen­
den, die Erfüllung der indivi­
duellen sozialistischen Verpflich­
tungen durch die Hörer zu prü­
fen, die verschiedenen Formen 
und Methoden des Unterrichts 
ständig zu vervollkommnen.

Das vergangene Lehrjahr war 
für Jakob Gruber erfolgreich. Er 
hat offene Unterrichtsstunden für 
angehende Propagandisten dürch- 
gelührl, Ansprachen zum Rayon- 
semlnap und das Referat ,,Dle 
Leninsche Kommunistische Par­
tei Ist der Verstand, die Ehre und 
das Gewissen unserer Epoche“ 
vorbereitet. Die Ergebnisse des 
Lehrjahres sind erfreulich. In 
diesem Jahr studieren seine Hö­
rer einen neuen Kursus — ..Die 
Vervollkommnung des Wlrt- 
schaftsmcclianismus“. Wie Ist ein 
hohes Niveau deB Unterrichts zu 
sichern? Wie Ist er interessant 
zu gestalten? Diese Fragen bewe­
gen den Propagandisten.

Seine Hauptaufgabe als Pro­
pagandist sieht Jakob Gruber In 
der Hebung des ideologischen 
NlveuUs des Unterrichts, dessen 
enge Verbindung mit den Ange­
legenheiten des Kollektivs. Eine 
solche Verbindung des Materials 
mit dem Leben bringt interessante 
Ideen hervor, hat einen großen 
Einfluß auf das Bewußtsein der 

I Hörer.
Nach Jedem durchgenommenen 

Hiema organisiert Jakob Gruber 
Kontrollgespräche, um zu prüfen, 
wie sich die Hörer das Material 
angeélghet haben, wie sie mH 
den EntwlcklUngsperspektlven Ih­
res Betriebs vertraut sind, wie 
sie die Ziele und den Sinn Ihrer 
Produktionstätigkeit, deren Be­
deutung für das Kollektiv und die 

auf die Mechanlsloruhg zelt- und 
kraftraubender Prozesse, auf die 
Freistellung zusätzlicher Arbeits­
kräfte. Verringerung dos Kräfte­
aufwands. Hier ein Beispiel.

Schon sieben Jahre arbeitet in 
der Verwaltung „santechman- 
tash“ die Brigade um G. Dolshen­
kow. Das Kollektiv führt Innen­
arbeiten aus. in der Brigade ar­
beiten Installateure, Schweißer, 
Montageleutc. Elektriker, Zim­
merer, Verkleidet. Früher belief 
sich die Monatsleistung Jedes Ar­
beiters auf cirka 1 (JOO Rubel, 
mit dem Übergang zum Brlgadcn- 
äuftrag ist sie zu 1 30Ö angeslle- 
gen. Das heißt, daß die Brigade 
in demselben Bestände viel mehr 
Aufträge ausführt. Selbstver­
ständlich Ist auch der Monatsver- 
dlehst jedes Brigademitglieds ge­
stiegen, aber nicht das war es, 
was die Arbeitsintensität hervor­
gerufen hatte. Vor allem sind da 
moralische Stimuli lm Spiel mit 
dabei. Jawohl, die Arbeiter wer­
den dafür belohnt, daß sic Ratio- 
nalisierimgsvorschläge -machen, 
Arbeitsvorgänge mechanisieren, 
Vorschläge Zur Veränderung der 
Arbeitstechnologie unterbreiten. 
Besonders wichtig und Inspirie­
rend ist aber die Interessiertheit 
am Ehdeffekt des gesamten Ar­
beitsprozesses. Im ersten Halb­
jahr Haben die DolsHenkow-Leu- 
te 43 RatlonaJlslerungsvorschläge 
mit einem bedingten Jahreseffekt 
von 62 000 Rubel in die Produk­
tion eingeführt, mit eigenen Kräf­
ten vier Anlagen zum Rohrcnble- 
gen verfertigt, einige Prozesse 
beim Schweißen automatisiert. 
Resultat; Die Arböllseffektlvilät in 
der Brlgada ist um 6,7 Prozent 
angestiegen.

Solcher Beispiele wie die Bri­
gade Dolshenkow könnte man 
mehrere anführen. Es genügt zu 
sagen, daß in unserem Trust be­
reits 31 Kollektive nach Wirt­
schaftlicher Rechnungsführung 
arbeiten, deren Kurs rapide Stei­
gerung der Effektivität lautet.

Alles gesagte bezieht Sich vor 
allem auf die Lösung des Haupt­
problems — Reduzierung der 
Selbstkosten der Bau- und Monta­
gearbeiten, Hebung der Arbeits­
effektivität. Wie bekannt, setzt 
der einheitliche Brigadenauftrag 
eine exakte Planung^ sämtlicher 
Arbeitsprozesse Vöfaus. Auf die 
Kollektive werden im voraus kon­
krete Aufgaben aufgeschlüsselt, 
die dann in den Brigaden einge­
hend erörtert, kalkuliert und ein­
geplant werden. Meines Erachtens 
besteht der Vorteil des einheitlichen 
Brigadenvertrags nämlich darin,

Gesellschaft im ganzen verstehen.
Der Sowchoß ..Wolynski“ Ist 

ein moderner landwirtschaftlicher 
Betrieb für Schweinezucht auf 
industrieller Grundlage der im 
ersten Jahr des elften Planjahr- 
fürtfts seine Entwurfskapazität 
erreichen und dem Staat 11 900 
Tonnen Schweinefleisch Verkau­
fen soll.

Die Bemühungen und die Su­
che des Propagandisten zeitigen i 
gute Früchte. Viele seiner Hörer 
beteiligen sich aktiv am gesell­
schaftlich-politischen Leben der 
Parteiorganisation und des Be- 
trlcbskollekflvs. sind Agitatoren 
und Politinformatoren. In den 
letzten Jahren haben die Hörer 
der Politschule Ihre Produktions­
leistungen bedeutend erhöht, Ihre 
gesellschaftliche Aktivität ist ge­
stiegen. Alle haben gesellschaft­
liche Aufträge.

Die praktischen Aufgaben für 
die Hörer sind ein wichtiges Mit­
tel ihrer Erziehung zu kommuni­
stischem Verhalten zur Arbeit, 
Indem der Hörer sich zum Unter­
richt vorbereitet und das Wesen 
des leweiligen Themas erfaßt, 
sucht er dlo Übereinstimmung 
(oder die Nichtübereinstimmung) 
der Theorie mit der Praxis sei­
nes Arbeitskollektivs.

Die Möglichkeit, die erworbe­
nen Kenntnisse In der Praxis 
ahzuwenden, Ist ein wichtiger Sti­
mulus für die Entwicklung des 
Interesses für das Studium. Der 
Propagandist ist der Meinung, 
daß die Effektivität des Unter­
richts stets dort höher Ist, wo die 
Vorschläge der Hörer der Partei­
organisation und der Betriebslei­
tung nicht einfach mltgetellt wer­
den, sondern wo man auch Maß­
nahmen zur Realisierung alles 
Sachlichen und Vernünftigen er­
greift.

Für aktive, ersprießliche Ar­
beit In der Propaganda der mar­
xistisch-leninistischen Theorie, 
d r Politik der KPdSU und in 
der kommunistischen Erziehung 
der Werktätigen wurde der Pro­
pagandist Jaköb Gruber mit der 
Ehrenurkunde des Gebletskomi- 
iees der Kommunistischen Partei 
Kasachstans ausgezeichnet und in 
die Ehrentafel des Rayons einge­
tragen.

Ludmilla KATSCHALOWA, 
Leiterin des Kabinetts für 
nolltlsche Aufklärung Im 
Thälmann-Rayonpartelkomi­

tee

Gebiet Karaganda

fußen
daß der Brigadier bereits einige 
Monate vor Beginn der Arbeit sa­
gen kann, wann und wie die 
Ausführung des Auftrags erfolgen 
wird — unter der Bedingung, daß 
es In der Belieferung mit Rohstof­
fen, Kraftatrom, Gewährleistung 
der .Arbeitsfront alles normal 
bleibt. Mittels der Schichtmeister 
teilen die Brigaden ihre Pläne 
den Ökonomen mit. Im Grunde 
genommen sind das konkrete, be­
gründete Gegenpläne, die auf kon­
kreten sozialistischen Verpflich­
tungen fußen. So wissen wir be­
reits Heule, daß zwei unserer Bri­
gaden âUS der Verwaltung „Stroi- 
mcchahisazija" lm Januar 1982 
ihre Monatsaufgaben zu 112 uhd 
entsprechend zu 116 Prozent rea­
lisieren wollen. Dementsprechend 
Werden wir die Aufgaben für die 
mit Ihnen kooperierenden Briga­
den vergrößern. Sozusagen, ein 
geschlossener Zyklus, In dem Je­
der Abschnitt der Produktion sei­
ne konkreten Funktionen ausübt.

Die Brigaden um A. Kolesni- 
kow und J. Kunz aus der Verwal­
tung „Otdelstrol" haben sich Zum 
Beispiel vorgenommen, am 22. 
Januar 1982 Ihre Mohatsverpfllch- 
tungen einzulösen. Beide Kollek­
tive rivalisieren miteinander, das 
erste führt Verkleldungsarbeiten 
aus, das zweite ist für die Her­
stellung von Verkleidungsplatten 
und -tafeln verantwortlich. Da 
wir in der Planungskommlsslon 
einen konkreten Plan beider Kol­
lektive haben, werden entspre­
chend höhere Aufgaben auf wei­
tere Brigaden aufgeschlüsselt, die 
artverwandte Arbeitsvorgänge 
ausüben, Allein dadurch beab­
sichtigen wir, im kommenden Jâhr 
einen weiteren Anstieg der pro- 
duktlonseffektivltät von 4,9 Pro­
zent zu erzielen.

Nicht zu sagen, daß der ein­
heitliche Brigadenauftrag — so­
gar unter dem Vorwand einer 
exakten Planung und Vorplanung 
— ein Allheilmittel gegen alle 
Engpässe Ist. In unserem Trust 
gibt es leider auch heute noch 
Brigaden, die nach wirtschaftli­
cher Rechnungsführung arbeiten 
Und dabei nur einen geringen An­
stieg der Arbeilseffektivität und 
der Reduzierung der Selbstkosten 
der Bauarbeiten erzielen. So ha- 
bch vier Brigaden einen niedri­
geren Prozent des Anstiegs der 
Ärbeltséffèkülvltät erzielt, als er 
im Trustdurchschnitt Ist.

Heute, wo im Trust die Aufga­
ben für das zweite Jahr des neu­
en Planjahrfünfts erörtert wer­
den, gilt die Hauptaufmerkeam- 
ked't der Ingenieure und Leiter des 
Betriebs dem weiteren Ökonomi­
schen Wachstum. Die bereits er­
zielten Erfolge bilden die Gewähr 
dafür, daß auch 1982 ein siche­
rer Start genommen wird und daß 
die BaUarbelterbrigaden die an 
slé gestellten Aufgaben in Ehren 
erfüllen werden.

Aufs Konto
Mit Erfolg verläuft die Vleh- 

wlnterung in den .Farmen des 
Kolchos ..XXII. Parteitag der 
KPdSU“ des Rayons Schtscher- 
bakty. Die Mechanisatoren re­
konstruierten lm Sommer die 
Futterküche, wodurch Ihre Lei­
stung auf das Doppelte ansllcg. 
In der Futterküche werden Stroh 
und Heu mit Silage vermengt, 
der erhaltenen Masse fügt man 
Mikroelemente, Kiefernnadel-

Nebenwirtschaft bewährt sich
Der KraftverkehfSbetrleb für 

Personenbeförderung lm Rayort- 
zöntrum SemlosjorrtoJe, In dem 
ein einiges, initiativreiches Kol­
lektiv wirkt, erwiderte als erstes 
den Beschluß der Partei und Re­
gierung über die Entwicklung 
von Nebenwirtschaften, und 
zwar gründlich: Es wurden Brut­
artlagen gekauft, die gleich­
zeitig 60 000 Eier bebrüten. Bald 
würde diese Nebenwirtschaft zum 
Hauptlieferanten vön Jungvögeln. 
Allein die Realisierung von Kük-- 
ken brachte 13 000 Rubel Ge­
winn ein.

Diese Vorhaben Wie auch die 
darauffolgenden, die mit der Per­
sonenbeförderung nichts gemein­
sam haben, wirkten sich auf die 
Produktionsleistungen keinesfalls 
negativ aus: Im laufenden Jahr 
errang das Kollektiv wiederholt 
erste Plätze im Wettbewerb In 
der GebletskraftVerkchrsverwal- 
luhg für Personenbeförderung.

Nachdem man sich von der 
Vortellhaftlgkelt des Inkubators 
überzeugt Hatte, entschied man 
sich lm Kraftverkchrsbetrleb f(Xr 
den nächsten Schritt — für den 
Bau eines Schweinekomplexes 
mit einem Jährlichen Absatz von 
600 Tieren, Man errichtete ihn 
in der Nähe des Kraftfahrbe­

TREFFE ICH Siegmund Spiel­
mann. 60 suche Ich In Gedanken 
Jedesmal nach Worten, um das 
Wesen seiner Natur zu bestim­
men. Ich denke an seine Herzlich­
keit, Aufrichtigkeit, Begeisterung, 
und lm Kopf spukt mir dabei tlus 
Wort ,.Nüchternheit“ herum. Ibn 
kennzeichnen tiefes Pflichtgefühl, 
Verantwortung für Wort und Tat. 
Die Bekanntschaft mit solchen 
Menschen ist Jedesmal eine Quel­
le innerer Genugtuung, sic ver­
leiht eine gute Ladung von Le­
bensmut und Optimismus.

Die Fahrerbrigade des Dshelys- 
saler Kraflverkehrsbetrlebes, der 
Siegmund Kpldlmnrtn vorsieht, Ist 
eine der ersten lm Gebiet Tschirn- 
kent, die zum Brigadenvertrag 
lrn Kraftverkehr übergegangen 
Ist.

Die Brigade Spielmann besieht 
aus 31 Personen, sic befördert 
mit Dutzenden „KrAS 256" Roh­
stoffe Uhd andere Volkswirtschaft­
liche Güler. Es ist eine sehr ver­
antwortliche Sache, und alle Bri­
gademitglieder verstehen das gut, 
Siegmund Splelmann arbeitet Im 
DshetySSäler Kraftverkehrsbetrieb 
schon viele Jahre. Zuerst war er 
Autoschlosser, und hun bereits 
10 Jahre steuert er einen 
„KrAS", Hartnäckig meisterte 
er den Fahrerberuf und die Ar­
beit mit den Menschen. Heute ist 
er einer der besten Brigadeleiter 
in der Verwaltung. Das Kollektiv, 
das er anleltct, war schon mehr­

Das Kollektiv des Stahlbetonschwellenwerks Wischnjowka, Gebiet Ze- 
linograd, schließt das orste Jahr des elften Planjahrfünfts mit Aktivistenar- 
beit ab. In eit Monaten wurden 515 000 Schwellen gegenüber dem Staats­
plan von 496 000 gefertigt. Soviel Schwellen reichen zum Verlegen von 
303 Kilometer Schienenwogen aus.

Seine stark gefragten Erzeugnisse liefert der Betrieb an die Neuland-, 
die Mittelasiatische Und die Alma-Ataer Eisenbahn. Hohe Leistungen in 
der Betonformdbteilung weist die Komsomolzen- und Jugendbrigade des 
Kommunisten Eduard Engraf, die ihren Plan allmohaflich zu 102 bis 106 
Prozent erfüllt.

Unsere Bilder: Brigadier Eduard Engraf und die Formerin Galina Doro­
china (oben); aus den Abteilungen gelangen die Erzeugnisse direkt an 
die Konsumenten (unten).

Fotos: Viktor Krieger

von 1982
mehl und Futtermelasse hinzu.

Der zoolechniSdhe und , veteri­
närmedizinische Dienst Ist im 
Kolchos gut organisiert, die 
Zuchtarbeil verbessert sich. In 
den Farmen sind alle zelt- und 
kraftraubenden Arbeitsgänge me­
chanisiert. Der Agrarbelrleb er­
füllte als einer der ersten lm 
Gebiet vorfristig die Auflagen 
im Milch- und im Flelschvcrkauf 
art dèn Staat. Der Mllch- 

triebs, von wo es bis zur Bier­
brauerei und der Molkerei nur 
ein Katzensprung Ist. Darin er­
blickten die Busfahrer einen' 
praktischen Vorteil: In der ersten 
wird man Treber und In der zwei­
ten Molke kaufen können. Die 
Abfälle kosten fast nichts, sind 
aber als Futter für die Schwei­
ne nicht hoch genug zu schätzen.

Dio Seele all dieser Ncucln- 
führungen Ist der Direktor des 
Kraftverkehrsbelrlebs Alexander 
Feßler, In seinem Kabinett gibt 
es eine ganze Bibliothek über 
die Zucht von landwirtschaftli­
chen Nutztlcreh. Er Hebt genaue 
wirtschaftliche Berechnungen 

und unternimmt nichts aufs Ge- 
ratoWolil. Einst war Feßler In 
diesem Kollektiv ein einfacher 
Fahrer, dann absolvlerto er Im 
Fernstudium die Hochschule und 
wurde Leiter der Produktionsba­
sis des Kraflfahrbetrlcbs, In dem 
mute oine musterhafte Ord­
nung herrscht.

Die Busfahrer rechneten- nur 
mit eigenen Kräften, als sie an 
den Bau des Schwclnckomplcxes 
horanglngcn, denn sie hatten 
wéder die nötige Baugrundlago 
noch Auftragnehmer. Doch wie 
bereits erwähnt, ist man hier 
unternehmungslustig und redet

Autorität durch
mals Sieger lm sozialistischen 
Wettbewerb unter den Fahrern 
des Gebiets. Die eigenen Planauf­
lagen des vergangenen Jahrfünfts 
criülllo Spielmann In 4,5 Jahren 
und beförderte 55 000 Tonnen 
Güler, die gesamten Güterbeför­
derungsleistungen beliefen sich 
auf 3 dOO 000 Tonnenkilometer.

Auch lm laufenden Planjahr- 
fünlt Kind dlo Aufgaben, die die 
Brigade zu bowäliigon hat, kom­
pliziert und angespannt, lm Ge­
spräch mit dem Leiter des Dslic- 
lysBaier Krafiverkehrsbolrlebs 
Shanglr Ablbulajew fragte Ich, 
ob die Verpflichtungen der Bri­
gade auch real seien,

„Dlirchatlfl“, antwortete er. 
„Spielmann Und seine Leute ver­
sprechen nie, was sie nicht lei­
sten könnten. Und wenn sie ein 
Wort gegeben haben, so werden 
91e cs auch halten.“

Für hingebungsvolle Arbeit er­
hielt die Brigade den Ehrentitel 
„Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit". Kommunist Siegmund 
Splelmann wurde mit dem Orden 
des Roten Arbollsbanrters gewür­
digt. Die hohen Leistungen und rei­
chen Arbcltserfahrungen dieses 
einträchtigen Kollektivs wurden 
vom Betriebsparlelkomltee gebil­
ligt. Viele Fahrerbrlgadiere kom­

crlrag vergrößerte sich lm 
Vergleich zum Vorjahr um 300 
Kilo je Kuh. Am größten war der 
Beitrag der Melkerinnen M. Mäh­
finger, T. Minenko und des von 
E. Benz geleitete Kollektiv der 
Milchfarm Nr. 1.

In diesen Tage produzieren die 
Viehzüchter des Kolchos tieri­
sche Erzeugnisse für Januar 
1982. Bis Jahresende wollen sie 
400 Dezltonhen Milch über den 
Plan hinaus an die Molkereien 
liefern. ■

Nikolaus KAUTZ 
Gebiet Pawlodar 

nicht in den Wind: Mitte April 
des laufenden Jahres legte man 
den ersten Baustein für den 
Komplex, Und In der ersten Okto­
berhälfte wurde er seiner Be­
stimmung übergeben. In 1,5—2 
Monaten wird man -100 Ferkel 
erhalten, und lm kommenden 
Jahr wird der Schweinekomplex 
bereits die geplante Zahl dor ge­
mästeten Tiere verkaufen können.

Es Ist bereits viel gebaut wor­
den: Ein Kesselhaus, ein Wasscr- 
itirm, ein Getreidelager. zwei 
Schweineställe, ein Sommerslall 
für Schweine, vier geräumige 
Wohnhäuser mit Hofbauten. Als 
erste hielt hier die Familie des 
schon nicht mehr Jungen, aber 
erfahrenen Mechanikers Viktor 
Giebelhaus Einzug, Im Komplex 
werden auch seine Frau und sein 
Sohn arbeiten. Unlängst wurde 
Im letzten Haus Einzug gefeiert. 
Hier wohnt der Tierarzt Friedrich 
Ruß', dessen Frau ebenfalls vete­
rinärmedizinische Bildung hat. 
Auf diese Weise entstand die 
Kaderbasis des Schwelnekomplc- 
xes: vier Familien boten der Ne­
benwirtschaft gleichzeitig elf Ar­
beiter. Es gab viele Bewerber, 
doch die Direktion wählte klug 
und vorteilhaft.

Natürlich wurden dem Betrieb

men zu Siegmund Spielmann, um 
bei Ihm zu lernen.

Bemerkenswert ist, daß lm Kol­
lektiv eine gute Arbeitsatmosphä- 
re herrscht. Die Brigade ist für 
Jeden Fahrer verantwortlich und 
Jedes Brigademitglied trägt die 
Verantwortung lür die Suche des 
ganzen Kollektivs. Jeder Fahrer 
bekundet Initiative, wendet ratio­
nelle Verfahren bei der Beförde­
rung von Getreide und Rohbaum­
wolle an, zeigt wirtschaftliche 
Einstellung zur Arbeit, ihr Be 
stes zum gemeinsamen Erfolg 
leisten die erfahrenen Kraftfahrer 
S. Krüger. S. Menger, R. Gott­
mann und die angehenden — A. 
Almendinger, V. Friesen, I. Zol, 
A. Schalimow.

Es Ist allbekannt, daß vom Brl 
gadlcr in vielem der Arbeitser­
folg der ganzen Brigade abhängt, 
Siegmund Splelmann löst operativ 
verschiedene Fragen mH dem 
Auftraggeber, sorgt für die pro­
duktive Arbeit und die Erfüllung 
der Aufgaben, plant und kontrol­
liert die technische Betreuung.

„Welche Vorteile sehen Sie in 
der Anwendung dieser neuen Ar­
beitsmethode? fragte Ich Sieg­
mund Spiclmann.

.Er dachte etwas nach und sag­
te sicher: „Der Hauptvorteil,

Wenn man sucht...
Nach dem XXVl. Parteitag der 

KPdSU ist in der Tätigkeit der 
örtlichen Sowjets viel Neues auf­
gekommen, Ohne die Aufmerk­
samkeit zu den Fragen der wirt­
schaftlichen Tätigkeit, der kultu­
rellen und Dienstleislungsbetreu- 
ung der Bevölkerung zu verrin­
gern, leisten die Deputierten ei­
nen großen Beitrag zur Gewähr­
leistung der komplexen wirt­
schaftlichen und sozialen Ent­
wicklung.

Die Beschlüsse des Parteitags 
sind auf die Erhöhung des Le­
bensniveaus des Sowjetvolkes ab- 
gezlelt. Im Vordergrund steht 
jetzt die Aufgabe, die Versor­
gung der Bevölkerung mit Le­
bensmitteln und industriellen 
Verbrauchsgülern zu verbessern. 
Im neuen Planjahrfünft steht vor 
den örtlichen Sowjets und Ihren 
Vollzugskomitees die Aufgabe, 
die Organisation des Ankaufs 
von Überschüssen landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse von der 
Bevölkerung zu verbessern. Re­
serven gibt es da Wie überall. In 
vier Dörfern unseres Dorfso­
wjets — Jakor, Olschanka, Wos- 
nessenka und Wischnjowka gibt 
es über 900 persönliche Haus­
wirtschaften. Also sind auch die 
Möglichkeiten vorhanden für den 
Ankauf von Überschüssen von 
Fleisch, Milch, Eiern und Wolle. 
Man muß diese Arbeit nur gut 
organisieren.

Darüber sprachen dlo Depu­
tierten auf der Sitzung des Voll­
zugskomitees und auf der Tagung 
des Dorfsowjels. Im Ergebnis der 
kollegialen Erörterung wurden 
spezielle Maßnahmen für die Or­
ganisation des Ankaufs von 
Tierzuchterzeugnissen erarbeitet, 
laut denen die Volksdeputierten 
berufen sind, den Erfassungsstel­
len Beistand zu leisten.

Unsere Deputierten begannen 
damit, daß sie an den Wohnorten 
eine aktive Aufklärungsarbeit 
entfalteten. In Ihren Wahlkrei­
sen, auf Vollversammlungen in 
den Dörfern sprachen sie zu die­
sem Thema, zeigten den Vorteil 
dés Verkaufs von Milch und 
Fleisch, nannten die Menschen, 
die Ihre Überschüsse aktiv ver­
kaufen. Allen wurden die Bedin­
gungen der Realisierung land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse er­
läutert.

Eine bedeutende Arbeit in die­
ser Hinsicht leisteten die Depu­
tierten Nikolai Lopatin, Wassili 
Schulgin u. a. Unter den Erfas­
sern erwiesen sich Irene Ba- 
stron, Alexander Pinnecker, Vik­
tor Boger als gute Organisatoren. 
Sie kauften jeder 100 bis 200 
Dezitonnen Milch bei der Bevöl­
kerung auf. Die Söwchosleitung 
erwies ihnen die nötige Hilfe. In­
dem sie Ihnen Transportmittel. 
Tara und andere Ausrüstung zur 
Verfügung stellte.

Unter den aktiven Lieferanten 
verdient vor allem Tlmofej 
FUschkalow Worte der Anerken­

k:lne Bauinvestitionen bereltge- 
stellt. Man erwirtschaftete sie 
selbst durch Findigkeit und 
Haushälterisches Herangehen. So 
gab cs z. B. an der Bahnstation 
Amankaragal ein Gebäude, das 
zum Abbruch freigegeben wurde. 
Die Busfahrer kauften es und 
handelten richtig: Die ausgezeich­
net erhaltenen Wandblöcke wur­
den für den Bau des Kesselhauses 
verwendet. Den Entwurf für 
den Schweinekomplex fand man 
in Koktschetaw Und den für die 
Futterküche — in einem Sow­
chos dés Rayons...

Man baute gern, schnell und 
mit Sachkenntnis. Nach Feier­
abend kam man mit ganzen Bri­
gaden her: Hunderte Menschen 
beteiligten sich aktiv am Sonn- 
abendeinsätzen. Waren sie doch 
am Endergebnis Interessiert 
Im Frühjahr bekamen sie z. B. 
aus dem Inkubator soviel Kücken 
wie sie wünschten. So erzählt 
man, daß es In der Geflügel­
fabrik von Taranowskoje, keine 
fleißigere ..Schülerin“ gab als 
die Schaffnerin Rosa Relmboldt, 
die man dorthin nach Erfahrun­
gen geschickt hatte.

Und wie ist cs mit dem Futter 
für die Schweine bestellt? Das 
hatte man lm voraus durchdacht.

Taten
glaube ich, ist, daß unser Kollek­
tiv stark Ist. Die Disziplin, das 
Verantwortungsgefühl eines je­
den sind gestiegen. In unserer 
Brigade gibt es keine Bummler. 
Alle arbeiten hingebungsvoll und 
gewissenhaft."

Wenn sich Kollegen verschie­
denen Alters — Anfänger und 
Veteranen — bei Siegmund Splel­
mann Rat holen, so spricht das 
für sich selbst. Don einen impo­
niert sein Können und Wissen, 
den anderen — seine Menschlich­
keit und Hilfsbereitschaft. Im 
Betrieb Ist er auch als Lehrmei­
ster der Jugend, als Mitglied des 
Gewerkschaftskomltees gut be­
kannt.

„Für Siegmund ist die gewis­
senhafte Einstellung zur Arbeit 
kennzeichnend“, sagte der Fah­
rer Robert Gottmann. „Ich ar­
beite mit ihm schon viele Jahre. 
Besonders gern widmet or sich 
den Jugendlichen. In der Jugend 
sieht er die Zukunft des heimatli­
chen Betriebs."

Ein fortschrittlicher Brigadier, 
leidenschaftlicher Propagandist, 
Aktivist des öffentlichen Lebens 
— so kennen die Kollegen Sieg­
mund Snlelmann.

Nikolaus MÜHLBERG
Gebiet Tschlmkent

nung. Er hat über zwei Tonnen 
Milch verkauft. Viel Milcfl 
naben auch Irene Wolf, 
Galina Ras umowa, Wera 
Kullglha und Soja Jergisba- 
jewa abgeliefert. Frieda Marlin 
hat über 2 Tonnen Milch und 25 
Kilogramm Butterschmalz an die 
Erfassungsstelle verkauft. Gut er­
nährte Ochsen haben Boris Kal- 
low und Jekaterina Grizai an das 
Fleischkombinat abgestellt, übri­
gens werden alle aktive Liefe­
ranten gemäß den Ergebnissen des 
Jahres aufgemuntert werdeh.

„Die störungsfreie Versorgung 
des Volkes mit hochwertigen Le­
bensrnitteln", sagte Leonid 11- 
jitsch Breshnew auf dem Novem­
berplenum (1981) des ZK der 
KPdSU, „erfo- 'ert eine gute Ar­
beit sowohl der Landwirtschaft 
als auch vieler anderer Zweige.".

Natürlich müssen der Dorfso­
wjet und sein Vollzugskomitee 
unter den neuen Verhältnissen 
mobiler sein. Denn es gibt ja 
keine Lieferungsnormen für die 
Bevölkerung, der Aufkauf der 
Überschüsse wird auf freiwilli­
ger Grundlage organisiert. Den 
Erfolg sichern da enge Kontakte 
mit den Dorfbewohnern, die Fe­
stigung und Entwicklung der Be­
ziehungen mit den Betrieben und 
Organisationen des Rayons. Neh­
men wir zum Beispiel den Auf­
kauf von Fleisch. Bei uns ist die 
spezialisierte Rayonwirtschafts- 
vcrelnlgung SokoloWskoje dafür 
zuständig. Wir sind immer Im 
Bilde, zu welcher Zelt dieser oder 
jener Einwohner bereit ist, sein 
Rind zum bestimmten Ort zu 
bringen. Wir bemühen uns dar­
um, daß cs immer mehrere sind, 
dann bestellen wir bei der Wlrt- 
schaflsverelnlgung einen Kraft­
wagen und einen Erfasser.

Mit den praktischen Ergebnis­
sen unserer Arbeit in diesem Jahr 
sind wir zufrieden. Bis jetzt wur­
den 743 Dezltonnén Milch bei 
einer Auflage von 400 Dezlton- 
nen aufgekauft. Es wurden 340 
Dezitonnen Fleisch erfaßt, den 
Plan des Fleischaufkaufs von 
500 Dezitonnen werden wir zum 
Jahresende auch über&ieten. 
Übererfüllt wurde auch der Plan 
des Aufkaufs von Eiern und Wol­
le.

Aber es gibt Immer noch Re­
serven. Wir sehen sie vor allem 
In den neugegründeten Familien, 
derer bei un< ljKrar 30 entstanden 
sind. Jede schafft sich Vie ’ 
Geflügel an. unsere Aufgabe be­
steht darin, ihnen dabei größt­
mögliche Unterstützung zu erwei­
sen. sie zum Verkauf von Über­
schüssen heranzuziehen, den Vor­
teil dieser Sache aufzuzeigen. 
Darauf richten Ihre Bemühungen 
auch unsere Deputierten und das 
Aktiv des Dorfsowjets.

Valentin KUTSCHERENKO, 
Vorsitzender des Vollzugs­
komitees deâ Dorfsowjets 
Jakor
Gebiet Nordkasachslan 

und es rechtzeitig bosorgt. Schon 
im Frühjahr, als man noch damit 
beschäftigt war, für den Schwcl- 
nekomplex den bestgeeigneten 
Ort zu finden, halte man 1 200 
Hektar mit Welzen, Gerste. Ha­
fer, Kichererbsen und Silagekul­
turen bestellt. Mit Traktoren hat­
te der Sowchos „Sulukolskl" 
ausgeholfen, und Mechanisatoren 
gab es unter den eigenen Fah­
rern (die meisten von Ihnen be­
herrschen mehrere Berufe). Die 
Ernte brachte man mit Kombines 
ein. die In Sowchosen erworben 
wurden.

Wie es sich für gute Wirte 
ziemt, sorgte man Im Kraftfahr- 
betrlcb auch dafür. daß der 
Schwelnckomplex lm Winter kei­
ne Schwierigkeiten kennt. Es 
gibt genügend Fleischknochon- 
mehl, 300 Tonnen gepreßtes 
Stroh und auch Geireldefuiter 
au. Vorrat. Man hat auch die 
Feldarbeiten nicht vergessen: Auf 
700 Hektar Land Ist die Herbst­
furche gezogen worden.

Vor kurzem besuchte Ich Feß­
ler Er Ist stets beschäftigt, ener­
giegeladen und strebt schon wie­
der neue Ziele an: Der Kraftfahr­
betrieb hat zwei Treibhaussätze 
erworben. Im neuen Frühjahr 
wird man auf 1 400 Quadratme­
er Fläche Möhren-. Zwiebel-, 

Gurken- und Radleschenbe?te ar. 
legen.

Anatoll JERMOLOWITSCH 
Gebiet Kustanal
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'h^J^mmer bereit!
JeSÉSeSI *iir untere Jungen Leser

<$> Freundschaftsabend
Wir haben vor kurzem in unserer 

Mittelschule von Urjuplnka einen 
Abend zu Ehren der 250. Jahresta­
ges des freiwilligen Anschlusses Ka­
sachstans an Rußland durchgeführt, 
Zuerst haben einige Schüler über 
die Geschichte unserer Republik be­
richtet. Dann gab es einen Doku­
mentarfilm über Kasachstan. Am 
Wettbewerb der Rezitatoren betei­
ligten sich je zwei Vertreter von je­
der Klasse. Sie trugen Gedichte und 
Prosaauszüge aus den Werken der

Wir setzen sein Werk fori
1967 entstand in unserem Dorf 

Mamljutka eine Schülerproduktions­
brigade. Ihr Leiter wurde der Biolo­
gielehrer Valeri Fröse. Die Jungen 
und Mädchen aus den 9.—10. Klas­
sen versuchten ihre Kräfte als junge 
Gärtner, Gemüse- und Blumenzüch­
ter. Ihnen gefiel die Arbeit der Ak­
kerbauern, und im nächsten Winter 
begannen sie den theoretischen Kur­
sus zu studieren.

Inzwischen haben die jungen Ge­
müsezüchter Erfahrungen gesammelt 
und tauschen sie gern mit anderen 
Schülern des Gebiets aus. Die Briga­
de unterhält freundschaftliche Be­
ziehungen mit dem Omsker Selek- 
tionär Katin-Jarzew. Er hilft ihr mit 
Ratschlägen. In diesem Herbst haben 
die Schüler dem Sowchos „Petrow­
ski" 50 Dezitonnen Saatkartoffeln 
übergeben.

Den 60 Mitgliedern der Brigade 
stehen moderne Maschinen und drei 
Traktoren zur Verfügung, mit denen

Alltag im „Orljonok66

ge-

Bei der Hausverwaltung Nr. 3 von 
Borowoje wirkt schon mehrere Jah­
re der Hofklub „Orljonok". 300 Kin­
der verschiedener Altersstufen ver­
bringen hier ihre Freizeit und 
hen ihren Hobbys nach.

Dem Klub steht der Rat von 22 
Pionieren und Komsomolzen vor, 
der verschiedene Sportwettkämple, 
Ausstellungen und Zeichenwetlbo- 
werbe durchführt. Kollektiv machen 
sie Ausflüge ins Freie, Im Win‘cr 
auf Schiern, besuchen Filme und se­
hen sich Diareihen an. Der Klub 
hat ein eigenes Theater für junge 
Zuschauer organisiert. Die Schau­
spieler —• Schüler von der 5. bis 2ur 
8. Klasse — führen da für die Klein­
sten russische Volksmärchen vor.

i

ins

In der großen Pause kam Viktoria 
Petrowna, die Freundschaftspionier­
leiterin, in die Klasse 4a.

„Ruhe! Ru-u-u-he!" mahnte sie 
mit lauter Stimme upd als es endlich 
still Wurde: „Ab morgen wird in 
unserer Schule ein Wettbewerb im 
Ebereschenbeerensammeln ausge- 
tragenl Die Sieger dürfen am Aus­
flug ins Schiffsbauwerk mitmachen."

Ausflug ins Schiffsbauwerk! Das 
war aber Klasse! In der Schule gab 
es wohl kaum einen Jungen, der 
dafür gleichgültig geblieben wäre. 
Rudi auch. Wie gerne wür­
de Rudi auch nur mit ei­
nem Äuglein in die Hollen gucken! 
Und nun bot sich die Gelegenheit: 
Wettbewerbssieger kommen 
Werk mit! *

In der Klassenstunde wurde 
schlossen: Zum Wettbewerb 
Klasse 4b aufzufordern! „Die haben 
sich vorgenommen, 50 Kilogramm 
Beeren zu sammeln", sagte Rita, 
Vorsitzende des Gruppenrats. „Ob 
wir es auch schaffen?"

„Keine Bange!" rief Rudi erfreut 
„Ich weiß im Seewäldchen eine Stel- 
lo, dort wachsen nur Ebereschen­
bäume! Und im Herbst sah ich da 
viele Beeren dran!"

Am Sonntag sollte es losgehen. 
Skier wurden vorbereitet, Eimer und 
Kästchen, denn jeder wollte soviel 
wie möglich Beeren sammeln: Wett­
bewerb! „Weißt du den kürzesten 
Weg zum Seewäldchen?" wandte 
sich Rita an Rudi am Sonnabend. 
„Na klar! Da kommen wir in einer 
halben Stunde hinl" antwortete er 
tröstend. „Sogar ihr Mädchen wer­
det's schallen."

Am Sonntag, wie verabredet, ver­

kasachischen und der russischen Li­
teratur vor. Wir hörten uns die Ge­
dichte von Dshambul und Abai in 
Ihrer Muttersprache, vorgotragen 
von Amina Konenowa und Kenshe- 
tai Achmetowa an, Ludmilla Stenl- 
kowa und Sweta Nabokowa rezi­
tierten Gedichte von Robert Rosh­
destwenski.

Sweta KARPIK, 
Klasse 9b

Gebiet Zelinograd

und

die 
den

die Schüler Kohl, Mohrrüben 
Kartoffeln anbauen.

Jetzt im Winter erlernen 
Schüler der 9. und 10. Klasse 
Kursus für Gemüse- und Obstanbau.
Mit dem Zeugnis erhalten sie dann 
den Befähigungsnachweis als Gemü­
se- und Obstzüchter. Mehrere Ab­
solventen arbeiten in diesem Beruf. 
Einst lernte In unserer Schule Ma­
ral Mukatowa. Heute Ist sie Stu­
dentin an der Zelinograder Land­
wirtschaftlichen Hochschule. Nach 
der Beendigung will sie In unserem 
Sowchos als Agronom Weiterarbei­
ten. Sie sagt: „Unser Valeri Jakow­
lewitsch hat uns in Liebe zum Bo­
den, zur Arbeit und zu unserer 
Heimat erzogen. Ich bin ihm dafür 
von Herzen dankbar. Alle jungen 
Mechanisatoren, Melkerinnen und 
Gemüseanbauer sind seine Zöglin­
ge. Wir sind stolz auf unseren Leh­
rer."

Vitali LEHNHARDT
Gebiet Nordkasachstan

„Wir treffen uns stets mit namhaf­
ten Leuten: Kriegs- und Arbeitsve- 
feranen, Menschen verschiedener 
Berufe. Zum 40. Jahrestag der 
Schlacht bei Moskau kamen zu uns 
der Oberstleutnant a. D. L. A. Kos­
sogorow, der Flieger, Oberleutnant 
d. D. W. A. Kriworutschko. Sie er­
zählten uns über die grausamen 
Kriegsjahre und riefen uns auf, zur 
Sache des Friedens beizutragen", 
erzählt Jelena Bondarewa.

Ein interessantes Treffen hatten 
die Schüler, die vor der Berufswahl 
stehen, mit der Veteranin der 
Volksbildung R. A. Karnyschewa 
und dem LKW-Fahrer D. D. Koshan- 
fajew.

Die Fußballmannschaft aus „Or- 

sammelten sich alle im Schulhof. Es 
war noch früh, die Sonne war eben 
aufgegangen. Der Schnee knirschte 
unter den Skiern. Die Luft war frö­
stelig. Bereits nach einer Viertelstun­
de hatten sich alle versammelt. 
„Na, los!" sagte Wowka. der Klas­
senälteste, und die Gruppe brach 
auf.

Der Weg war aber gar nicht so 
kurz. Im Sommer, wo es im Wald 
Dutzende Pfade gab, konnte man 
zum Seewäl^chen recht schnell ge­
langen. Jetzt, wo die Schneewehen 
auf Schritt und Tritt den Weg ver­
sperrten, mußte man große Umwege 
machen. Wowka, der die Bahn im 
Schnee machte, keuchte vor An­
strengung. „Konntest du nicht näher 
nachforschen, vielleicht würden sich 
gleich am Waldrande Ebereschen­
bäume finden?" murrte er zu Rudi, 
als die Gruppe eine Rastpause ein­
legte. Alle atmeten müde.

Die Sonne stand schon im Zenit, 
als die Gruppe das Seewäldchen er­
reichte. „Hier, hier sind siel" rief 
Rudi, und überholte im Trablauf 
Wowka. Er kletterte auf den kleinen 
Hügel, rutschte ab, bäumte 
sich auf, die müden Hände und Füße 
wollten ihm nicht gehorchen, aber 
endlich war er auf dem Hügelgipfel. 
Einer nach dem anderen kletterten 
auch die Jungen und Mädchen am 
Berg hoch. Vor ihnen breitete sich 
derldeine Waldsee aus — eine herr- 
!* he Aussicht. Gleich an seinem 
Rande standen die sechs berühmten 
Ebereschenbäume. „Hier!" Rudi 
deutete nach unten. „Hier sind sie, 
die Bäume!"

„Tja-a-l" sagte plötzlich die dicke 
Marinka. „Sie sind ja leer! Leer sind 
sie!"

Im Theater 
waren nur Kinder

Eine ganze Woche hindurch 
standen die Türen des Dshambuler 
Russischen Theaters für die Kinder 
offen. Für sie wurden die Bühnen­
stücke „Das Blümlein Purpurrot", 
„Antoschka und Garmoschka", 
„Willkommen, Vögelchen!", „Die 
Akzeleraten" aufgeführt.

Die bunten Anschlagzettel lock­
ten junge Theaterfreunde ins Schau­
spielhaus, wo sie von den Künstlern 
herzlich empfangen wurden. Man 
zeigte ihnen das Theater, erzählte 
über die Geschichte dos Gebäudes.

Die Verdienten Schauspieler 
der Kasachischen SSR Jelena Tscher- 
nuschenko und Pjotr Tschoremissin 
berichteten über die Entstehungs­
geschichte des russischen Theaters 
in Dshambul, stellten den Kindern 
die jungen Schauspieler vor, spra­
chen von den Plänen und Vorha­
ben des Kollektivs.

Es gab auch noch einen Tag der 
„offenen Türen": Die Schauspieler 
führten Ihre Gäste hinter die Kulis­
sen und zeigten ihnen die soge­
nannte „Theaterküche". Diese sahen, 
wie die Schauspieler sich schmin­
ken, Bärte und Perücken anlegen. 
Die Bühnenkünstler zeigten ihnen, 
wie ein Wald und ein Fluß auf der 
Bühne zu „zaubern" ist.

In dieser Woche haben die Schü­
ler aus allen Mittelschulen Dsham- 
buls viel Neues über das Theater, 
seine Geschichte und seinen All­
tag erfahren. Dadurch ist das The­
ater ihnen näher und vertrauter ge­
worden.

Peter MARTIN

hat sich dor 
angeschallt, 
Hausverwal-

ljonok" wetteifert stets mit derjeni­
gen aus dem Hofklub 
nik". ~ ‘
sich immer 
den 
Die 
für Ihre Sprößlinge.

Im verflossenen Jahr 
Klub Musikinstrumente 
und der Schlosser der 
tung Valeri Tscheretow erbot sich, 
ehrenamtlich eine Grupp© zu leiten. 
Jotzf treten die Laienkünstler unter 
der Begleitung des Ensembles auf, 
und das macht den Zuhörern Spaß.

Die Jungen und Mädchen aus 
dem Hofklub „Orljonok" üben Pa­
tenschaft über die alten Bewohner 
ihres Wohnhauses und sorgen für 
die Ordnung im Hof.

Themas HAUK
Gebiet Koklschetaw

„Burewest- 
Zu den Treffen versammeln 

alle Sportfrounde aus 
umliegenden Wohnhäusern. 

Elfern drücken den Daumen

Alle sausten den klolncn Borg 
hinunfe:'. 0, weh! Dio :ccl*.s 'ibor- 
eschenbä jmc, die dor Klasre den 
Sieg im Weltbewe b sichern sollten, 
waren leor — nur wenige Beeren 
leuchteten an den kahlen Zweigen. 
Alles schwieg. Wes blieb di noch 
zu tun?

„Ne", wandte sich Wowka an Ru­
di. „Wo sind denn doine Boe. ci?" 
Seine Stimme war böse und müde.

„Ach, der hat die Bäume bestimmt
an seinen Freund Jaschka aus der 
Klasse 4b verraten", rief Marinka 
und sah Rudi mißachtend an. 
„Klar hat er die Stelle verraten!"

„Du, du Verräter!" tobten jetzt 
alle. „Die 4b wird jetzt den Wett­
bewerb gewinnen! Und wir, wir 
kommen nicht ins Werk!"

Bald wäre es Rudi schlecht ergan­
gen, aber Wowka, der nun wieder 
den Anführer spielte, hob die Hand: 
„Stille! Wir gehen zurück, und der", 
er wieß auf Rudi, „der bleibt hier. 
Keiner von jns will dich zum Kame­
raden haben!" warf er Rudi ins Ge­
sicht.

Erst als der letzte Rücken hinter 
dem Hügelhang verschwand, wurde 
Rudi klar, daß die Klasse ihm die 
ganze Schuld gab. „Ich bin ja nicht 
schuldl" rief er den Kameraden 
nach, doch niemand hörte ihn. Vor 
Verzweiflung schluchzte Rudi auf. 
„Ich bin's nicht, an niemand hab' 
ich die Bäume verraten! Ich nicht!"

Es sollten wohl mehr als zwei 
Viertelstunden verstrichen sein, seit 
alle weg waren. Rudi saß noch im 
Schnee und überlegte. Plötzlich fiel 
Ihm eine Handvoll Schnee hinter 
den Kragen. Erzürnt hob er den 
Kopf. Oben, im Geäst, saßen drei 
Gimpel. Sie pickten an den übrigge-
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Pionierpalast von Pawlodar 
werden junge Verkehrsregler aus­
gebildet. Sie helfen dann in ihren 
Schulen die Verkehrsregeln den 
Oktoberkindern beibringen. Den

Unterricht im Stab besuchen 135 
Kommandeure der Schulzirkel. In 
einem Schuljahr werden hier 540 
junge Verkehrsregler vorbereitet. 
Den Unterricht erteilen erfahrene

Mitarbeiter der Inspektion für ver- 
kehrswesen.

Unsere Bilder: Nadoshda Sliwna- 
ja während des Unterrichts. In der 
Klasse. Fotos: Viktor Krieger

Vertreter eines mutigen Berufes
Zu den jungen Milizhelfern des 

Hofklubs „Brigantine" kamen ihre 
Paten — Antonina Denissowa, Lei­
terin des Kinderzimmers dor Miliz, 
dor Inspektor Anatoli Tschernooki 
und der Bevollmächtigt^ der Stadt­
bezirksmiliz Nikolai Kubawski. Dio 
Paten dankten den jungen Miliz­
helfern für ihre Hilfe bei der Auf-

Der „schwierige“ Artur
Für junge Naturfreunde

und 
So

Wiedermai war das Benehmen 
von Artur Schustermann der Stein 
des Abstoßes. Diesmal stand er vor 
der Eifernversammlung. Er hafte 
zwar den Kopf hängen lassen, schien 
aber keine Notiz von dem Klassen­
leiter und den Mitgliedern des 
Elternrates zu nehmen.

Ich guckte auf den Jungen 
mußte mich einfach wundern: 
schlecht man über ihn auch sprach, 
mir war er symphatisch. Als die Leh­
rerin zuletzt sagte, daß er schreck­
lich faul sei, daß er den Mädchen 
nie helfe, wurde er plötzlich rot, 
seine Augen sprühten Funken. Aber 
er blieb stumm.

„Willst du auch weiter auf der fau­
len Haut liegen?", fragte ihn ein 
Mitglied des Elternrates. Mit keinem 
einzigen Wort verteidigte er sich.

Einige Wochon später, an einem 
herrlichen Sonntag, machte ich mich 
auf Schiern in den naheliegenden 
Wald. Plötzlich entdeckte ich auf ei­
ner Schneise einen Jungon, der ei­
nen kleinen Schlitten mit Reisig zog. 
Der flauschige Schnee war ziemlich

Bajanspielen macht Spaß
Als ich noch ein kleines Mädchen 

war und man mich zum erstenmal in 
die Musikschule brachte, fand Ich 
cs hier ziemlich langweilig. Jetzt ge­
he ich schon in die 6. Klasse und 
liebe meinen ßajan sehr. Ich singe 
gern und begleite auf dem Bajan. 
Es macht mir einfach Spaß. Mama 
braucht mich auch nicht mehr daran 
zu erinnern, deß ich meine Aufga­
ben machen soll. Jetzt Ist es umge­

dafür ist

zu ver-

bliebenen Beeren, und das kleine 
Männlein unten im Schnee schien sie 
wenig zu interessieren. Hopplal Da 
kamen noch dreie, und auch die 
machten sich an die Ebereschenbec- 
ren. Und noch ein halbes Dutzend! 
Ein leckeres Mittagessen, hier im 
Seewäldchen! zwitscherten sie sich 
zu.

„Die Gimpel waren es, nicht ich!" 
ief er freudig aus. „Die Gi-i-impell" 

er schnallte seine Skier an, schnell, 
Schnell, die sollten doch noch nicht 
weit wog sein! Rudi beschloß, den 
Weg zu kürzen, um die Klasse ein­
zuholen. Wenn man jetzt links am 
Hügel vorbeiläuft, kommt man ins 
Gebüsch, Schwer zu laufen, 
dor Weg dreimal so kurz!

Er lief und lief ohne 
schnaufen. So, jetzt durch den klei­
nen Hain, und da sieht man schon 
die kleinen Gestalten weit in der 
Ferne. Rudi beschleunigte den 
Lauf — schneller! Er wird's ihnen 
beweisen, daß nicht er der Schuldi­
ge ist! Sie sollen's wissen! Er ist kein 
Verräter!

Rudi hatte alles richtig berechnet. 
Kaum passierte er den Hain, kam 
auch schon der lange Wowka in sei­
ner grellen Skiläuferjacke aus einem 
Graben geklettert. Hinter ihm — Ri­
ta, dann Mischka und die anderen.

„He-e!" -
Dieb, der 
klaut hat!" Seine Stimme echote im 
kleinen Hain. „Gimpel waren esl 
Gi-i-i-mpell" Vor Freude schlug Ru­
di mit dem Skistock an den näch­
sten Baum, ein schwerer Schneeklum­
pen rutschte vom Ast, und siehe da 
— eine karminrote Ebereschenbee­
rentraube hing in all ihrer Pracht.

„Hierherl Alle hierherl“ über­
schlug sich Rudi. Rings um den Klei­
nen standen lauter Ebereschenbäu­
me — voll mit prächtigen Beeren...

Alexander FRANK 

rief Rudi. „Ich hab den 
unsere Ebereschen ge-

rechtorhaltung der Ordnung 
Stadtbezirk. Sie erzählten den 
sten — den Jungen und Mädchen 
aus den umliegenden Häusern —, 
wie wichtig für s?e die Hilfe der 
jungen Ordnungshüter sei, und for­
derten sie auf, ihrem Trupp beizu­
treten.

Nach der Unterhaltung und der 

im 
Gä-

/

rief

er

tief, und der Junge brach immer 
wieder durch. Ich eilte dem Kleinen 
zur Hilfe. Als Ich herantrat, erkannte 
ich Artur Schustermann.

„Guten Tag, alter Freundl" 
ich.

„Schönen Dank", erwiderte 
farblos.

„Na, wer. besorgt schon Brennstoff 
mitten Im Winter?" fragte ich, um 
ein Gespräch anzuknüpfen.

„Es ist für Tante Lisa, unsere Nach­
barin. Sie ist ja alt und wohnt ganz 
allein."

„Und du hilfst ihr im Haushalt?"
„Nicht ich allein, auch meine 

Schwester. Katja heizt ihren Ofen, 
geht einkaufen und ich hole Reisig 
und Wasser."

Ich half dem Jungen, den Schlitten 
ziehen. Unterwegs unterhielten wir 
uns über verschiedene Dinge. Der 
Junge gefiel mir immer besser. 
Nachdem wir uns verabschiedet hat­
ten und Ich den Heimweg ein­
schlug, dachte ich, daß der Junge 
sehr sympatisch ist.

Edi MAURER

kehrt. Manchmal sagt sie sogar: „Le­
ne, hörst du einmal auf damit? 
Ich muß lachen. Bedeutet 
doch mein Klimpern, daß ich Mamas 
Lieblingslied „Horch, was kommt 
von draußen rein" einübe.

Lene HOLZ, 
Klasse 6b

Leninskoje,
Gebiet Aktjubinsk

Zum Kichern
Am zweiten Schultag fragt der 

Großvater seine Enkelin, wie es ihr 
in der Schule gefällt.

Sie antwortete: „Morgen will ich 
es noch einmal versuchen. Wenn es 
mir da nicht gefällt, gehe ich wieder 
In den Kindergarten."

Rätsel
Sie hat zwei Flügel 
und kann nicht fliegen. 
Sie hat einen Rücken 
und kann nicht liegen. 
Sie hat ein Bein 
und kann nicht stehen. 
Sie kann laufen, 
aber nicht gehen.

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Olga und Sweta (11 Jahre) und 
Marina (12 Jahre) wünschen sich 
gleichaltrige Briefpartner unter den 
Thälmannpionieren, die Interesse für 
Sport, Ausflüge und Reisen haben.

Sie wohnen:
491770 CcMiina.iaTiiiiCKaH oöJiacTb, 

ropo.i UapcK, 
yji. ManacBa, 17.

Olga NESTERENKO
yji. Jlcmina, 74.

Sweta RESNITSCHENKO
474711 UwiHHorpaacKaa oöJiacTb. 
ATÖaeapcKHH paftoH, 
ctvto CoprccBKa, 
V.1- CTennafl, 88.

Marina NUJKINA

Diskussion über den wichtigen Be­
ruf eines Milizionärs gaben die jun­
gen Laienkünstler ein Konzert zu 
Ehren der Gäste. Es erklangen Ge­
dichte und Lieder über die tapfe­
ren Männer in grauen Uniformen.

Im Klub „Brigantina" finden stets 
Treffen mit Vertretern verschiedener 
Berufe statt.

Maria MAHLSAM
Altairegion

II

Schon im August waren die wär­
meliebenden Vögel — Pirole, Kuk- 
kucke, Schwalben, Würger, Stare, 
Störche — aus Mittelrußland, Nord­
kasachstan, der Altairegion und dem 
Fernen Osten in warme Länder fort­
geflogen. Ihnen folgten die Geier 
und Adler. Anfang September sind 
die schwarzen Drosseln, Wildgänse, 
Trappen, Kraniche und zuletzt die 
Wildenten fortgezogen. Die Wilden­
ten überwintern an den Flüssen 
Don, Kuban, Syrdarja, Amudarja, 
am Aral-See, an der Kaspisee und 
am Schwarzen Meer. Nur wenige 
Vögel überwintern in unserer Ge­
gend. Zu uns kommen aus dem Ho­
hen Norden auch einige Gefiederte: 
Seidenschwänze, Hakengimpel und 
Lelnfinke. Es macht große Freude, 
sie im Wald zu sehen. Die Seiden­
schwänze sind rötlich-graue Vögel 
mit gelbem Saum am Schwanz, mit 
roten und weißen Tüpfelchen auf 
den Flügeln. Auf dem Kopf hat der 
Seidenschwanz einen komischen 
flaumigen Federbusch. Auf den Bäu­
men sitzend, rufen sie immer mit 
zärtlichen Stimmchen. einander zu.

Im Winterwald kann man das lau- 
to helltönende Liedchen „Fjufju-fju" 
hören. So singt der Hakengimpel. 
Er hat ein olivgrünliches Federkleid 
an, an Unterseite und Bürzel ist es 
gelb; Das Männchen ist karminrot. 
Sie fürchten den Menschen fast gar 
nicht, man kann an sie ganz nahe 
herantreten.

Zu uns in die mittlere Zone kom­
men im Winter auch 
Llnkfinke 
bewegen sich immer im Kreise auf 
den Zweigen und zwitschern leb­
haft: Alle unsere gefiederten Win­
tergäste picken Erlen-, Esche- und 
Eirkcnsamen. Sie fliegen in Scharen 
auf einen Baum, picken den Samen 
und fliogen dann auf den anderen. 
Die Seidenschwänze ziehen die 
Eberesche vor. Als Nahrung gebrau­
chen die Vögel auch den Samen des 
hohen trockenen Unkrauts. Dadurch 
bringen uns die Seidenschwänze, 
Hakengimpel und Linkfinke großen 
Nutzen.

Am Ende des Winters kehren sie 
wieder in ihre Heimat — die kalten 
Klimazonen — zurück, dort brüten 
sie ihre Nestlinge und ziehen sie 
groß.

Somit Ist unsere mittlere Zone für 
diese Vögel nur ein Überwin* 1©- 
rungsort, wie es die warmen Länder 
für jene Vögel sind, die bei uns den 
Sommer verbringen.

Alex REMÖES 
Tatarische ASSR

die kleinen
oder Birkenzeisigo. Sie

Valentine ist Schülerin der Ab­
gangsklasse und Maria geht erst in 
die 7. Klasse. Die Mädchen korre­
spondieren mit Partnern aus der 
UdSSR, möchten aber auch gern 
von FDJlern und Thälmannpionieren 
Post erhalten.

Hier ihre Adressen:
•<74080 UcJiHHorpaacKaa o6.iaci-, 
ÜJopTaHiKHCKiift pafton,
cc.io HoBOKyOaiixa,

ya. Miipa, 2
Valentine WITTMANN

459640. KycTanailcKan o&iacTi
KapacycKHrt paHon,
ctshuiih KaflÖarop,

yji. I 3anannaH. 31.
Maria MERKE
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Der Zukunft zugewandt

^ Turksib
Waren für das Volk

Am Mittellauf des Ajagus, dort, 
wo der Fluß sich aus den Aus­
läufern des Tarbagatais befreit 
und durch die weite Balchasch- 
steppe strömt, stand seit altersher 
die Kaufmannsstadt Sergiopol. 
Durch sie führte der Trakt aus 
den Städten Sibiriens bis nach 
Wcmy —dem heutigen Alma-Ata. 
Den Weg entlang zog sich eine 
gerade Linie von Telegraphen­
pfosten. Hie und da gab cs auf 
dem ehemaligen Karawanenweg 
kleine Poststationen, wo die kek- 
ken Kutscher 
selten.

Das Leben 
verlief hinter 
dichten Zäuneh der Kaufmanns­
höfe. Eine beliebige Sache wurde 
dort durch den Willen und die 
Gewalt des Stanizenatamans des 
Kosakenheeres des Siebenstrom­
gebietes entschieden. Die Be­
wohner der umliegenden kasachi­
schen Aule zogen es vor, die 
Stadt zu umgenen, um dem ei­
gennützigen Beamten, dem gei­
zigen Kaufmann und dem über­
heblichen Kosaken nicht unter 
die Augen zu kommen. Viele, die 
durch diese Gegend reisten, 
schilderten sie als öde und ver­
lassen.

Erst die Große Sozialistische 
Oktoberrevolution hatte sie zu 
neuem Leben erweckt. In die 
uralte, jahrhundertelang unver­
ändert gebliebene Steppe kamen 
neue Begriffe, Losungen der 
Gleichheit und Brüderlichkeit, 
die die Menschen zum Kampf 
um den Sozialismus Inspirierten. 
Orkanartig verbreitete sich In 
den Aulen die Nachricht über 
den Bau der Turksib — der gro­
ßen Eisenbahnmagistrale aus Si­
birien nach den Südgebieten Ka­
sachstans — und wurde jubelnd 
aufgenommen, daß die Bolschewi- 
ki weile Territorien in den ge­
samten Erneuerungsprozeß des 
Landes einbeziehen, einen gera­
den Weg In das lichte Morgen 
bauen. Und viele Tausende Dshl- 
giten verabschiedeten sich von 
ihren Verwandten und gingen 
aus den Aulen, um zum Spaten 
oder zum Karren zu greifen, ge-

die Pferde wech-

in der Kreisstadt 
den hohen und

teerte Eisenbahnschwellen oder 
Metallgleise zu veHegcn. Auf Be­
schluß des Armenkomitees des 
Verbandes „Koschtschi“ („No­
made“) kamen ganze Aule her 
und schlugen Ihre Jurten entlang 
der künftigen Magistrale auf.

Die Turkslb-Erbauer schufen 
unweit von Serglopol auch die 
Knotenstation AJagus mit einem 
Lokomollv- und Wagenbetriebs­
werk. mit den nötigen Bahn- und 
Slgnallslcrungsstreckcn. Am En­
de der 20er Jahre beschäftigte al­
lein das Bahnbetriebswerk be­
reits über 1 000 Menschen. In 
eben dieser Zelt wurden zusätz­
lich zu den bestehenden zweige­
schossigen Wohnhäusern auch 
Barackenwohnungen gebaut, die 
es gestatteten, die rapide an­
wachsende Bevölkerung dort zeit­
weilig unterzubringen.

Aber auch schon dann, In den 
schweren und harten Zelten, lie­
ßen die Partei- und Staatsorga­
ne die mannigfaltigen Probleme 
der sozialen Entwicklung nicht 
außer acht. Für die Eisenbahner 
wurden in kurzer Frist zwei gro­
ße Schulen errichtet, die heute 
noch den strengsten Anforderun­
gen entsprechen. Auf einem ge­
räumigen Platz entstand das 
dreigeschossige Kulturhaus mit 
einem großen Zuschauerraum, ei­
ner Turnhalle und einer Biblio­
thek. Unwelt des Bahnbetriebs­
werks wurde das Stadion „Loko- 
motlv“ errichtet.

Wegen seiner günstigen geo­
graphischen Lage konnte Ajagus 
nicht lange lediglich eine Kno­
tenstation bleiben. Für die na­
heliegenden Dörfer und Aule 
wurde es bald zu einem Kultur- 
und Industriezentrum. Die sich 
entwickelnde Industrie, der Bau 
einer Autobahn, der in dieser 
Gegend größte Schlachthof. der 
schon in den ersten Jahren sei­
nes Bestehens zum Großlieferan­
ten von tierischen Erzeugnissen 
an die Industriezentren der Repu­
blik wurde, haben Ajagus unter 
die raüide wachsenden Städte 
auf nicken lassen.

Mitte der dreißiger Jahre wtrr- 
den alle Rayonorganisationen aus 
Sergiopol nach Ajagus versetzt.

und der ehmallgen kleinen Kno­
tenstation wurde der Status einer 
Stadt verliehen.

Während des Großen Vaterlän­
dischen Krieges kämpften Tau­
sende Einwohner von AJagus hel­
denhaft an der Front. Die lm 
Hinterland gebliebenen Frauen 
und Jugendlichen leisteten nicht 
nur ihre frühere Arbeit, sondern 
meisterten auch die Produktion 
der so notwendigen Militärer­
zeugnisse, und vergrößerten da­
bei ständig deren Ausstoß.

Unter den schwierigen Ver­
hältnissen Jener Zelt nahm in 
den Räumen der enemallgen Gara­
ge der „Sowlntorg“ die Woll­
spinnerei die Produktion auf. 
Dieser Betrieb erreichte In einer 
Rekordzeit seine Entwurlskapa- 
zltäten. Die Autoreparaturwerk­
statt wurde zu einem Autorepara­
turwerk erweitert; bald wurde 
hier eine Eisengießerei In Betrieb 
genommen. Das Fleischkombinat, 
gegründet auf der Basis 
öcnlachthQls, erstarkte.

In der Nachkriegsperlode 
telligten sich die Einwohner 
AJagus mit Enthusiasmus 
wirtschaftlichen Aufbau des Lan­
des. Jeder trug an seinem Platz 
sein Scherflein zur Entwick­
lung und Verschönerung der 
Stadt bei. Vieles wurde auch 
während der Sonntags-Arbeits­
einsätze getan. So half man am 
Bau des Kraftwerkes, des Rayon­
krankenhauses, bei der Bepllan- 
zung der Straßen mit Bäumen, 
bei ihrer Asphaltierung mit.

Heute Ist die Stadt kaum wie­
derzuerkennen. Die Lenin-, die 
Sowjetskajastraße und die Stra­
ße „50 Jahre Kasachstan“ äh­
neln trotz des rauhen Klimas mit 
Ihren hohen Pappeln. Ahornen 
und Korkulmen Parkalleen. Auch 
Blumen sind hier häufig anzu­
treffen.

Die Betriebe sind heute alle 
rekonstruiert. Alle gute Wand­
lungen lassen sich einfach nicht 
aufzählen, doch einiges möchte 
man trotzdem erwähnen. Mit Ga­
ragenausrüstungen. Eisenguß­
stücken und Ersatzteilen, erzeugt 
im hiesigen Autoreparaturwerk, 
werden nicht nur die Kasachsta-

des
be- 

von 
am

ner Betriebe beliefert, sondern 
auch einige weit außerhalb der 
Republik. Die den Kinderschuhen 
längst entwachsene und mehr­
mals rekonstruierte Wollspinnerei 
erzeugt Rohgarn, der sich star­
ker Nachfrage erfreut. Diese 
Aufzählung könnte man fortset­
zen, aber es sei nur soviel ge­
sagt, daß die Industriebetriebe 
von Ajagus Jährlich Warenpro­
duktion für über 20 Millionen 
Rubel erzeugen.

In der Stadt gibt 
ße Krankenhäuser 
niken, sechs große __
zwei Abendschulen, mehrere 
Kindergärten und -krippen, Bi­
bliotheken, Klubs, moderne Kauf­
häuser.

Die Einwohner von Ajagus ar­
beiten hingebungsvoll an der 
Verwirklichung der Beschlüsse 
und Aufgaben des XXVI. Partei­
tags der KPdSU, Indem sie Ihr 
Produktionsprogramm allmonat­
lich überbieten. Im sozialisti­
schen Wettbewerb erstarken die 
Traditionen des Arbeitsruhms In 
vielen Belrlebskollektlven. So 
trägt das Bedienungspersonal der 
Nachrichten- und Signalisierungs­
strecke bereits mehrere Jahre 
den Ehrentitel „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit“. Den 
gleichen Titel tragen in Ehren 
Dutzende Betriebs-, Abteilungs­
und Brigadekollektive.

1 Laut Gencralplan der Ent­
wicklung und Bebauung wird die 
Stadt Ajagus In den nächsten 
Jahren Ihre Grenzen merklich aus­
dehnen und jünger werden. Der Er­
neuerungsprozeß hat bereits be­
gonnen und nimmt mit jedem Tag 
mehr Gestalt an. Zügig geht es 
z. B. auf dem Abai-Prospekt 
voran, wo hauptsächlich Hoch­
häuser errichtet werden.

Die Musikschule, das Volks­
theater, die Laienkunstkollekllve 
erhöhen die Bedeutung der Stadt 
als das Kulturzentrum eines gro­
ßen Rayons.

In der Vergangenheit — ein 
stürmisches Wachstum. In 
Zukunft — ein 
ver Übergang zu 
kommunistischen

cs zwei gro- 
mlt Polikll- 
Mittel- und

der 
neuer qualitati- 
einer Stadt des 
Morgens.

Stepan SCHEBALIN

Gebiet Semipalatinsk

Ein Haus, wo Kleider entstehen
Das 120köpflge Kollektiv des 

Republlkmodellhauses von Al­
ma Ala hat das erste Planjahr In 
zügigem Tempo begonn.en und 
nähert sich nun mit guten 
Kennziffern dem Jahresfinish. Al­
lein in elf Monaten hat man hier 
über 150 neue Kleldermodelle 
entwickelt und 53 Betrieben des 
Dlensllelslungsberelchs t sachkun­
dige Hilfe bei der Fertigung die­
ser Modelle erwiesen.

Die beachtliche Hilfe den Be­
trieben des Dlcnstlelstungsbe- 
relchcs gehört zum wichtigen 
Aspekt der Tätigkeit des Re­
publikmodellhauses; die hier ent­
worfenen Damen- und Herren- 
obcrbekleldungsmodclle werden 
hauptsächlich In diesen Betrie­
ben erstmals In die Produktion 
aufgenommen. Je nachdem, wie 
das neue Modell seinen Kunden 
findet, kann man urteilen, ob es 
gelungen ist.

Belm Entstehen eines Modells 
werden vor allem dessen ästheti­
sche Wirkung, die konstruktiven 
Besonderheiten, die Möglichkeit, 
das Modell rasch an den Kunden 
zu bringen und nicht zuletzt, wie 
dieses Modell In den heutigen Tag 
hineinpaßt, berücksichtigt. Deswe­
gen ist das Entstehen eines Mo­
dells ein schwieriger und manch-

mal leider auch langwieriger 
Prozeß. Dutzende Fachleute hel­
fen mit, bis die In der Phantasie 
des Modellierers entstandenen 
Umrisse des neuen Klelderstücks 
vollendete materielle Formen er­
halten.

Zu solchen Spezialisten gehö­
ren auch Tamara Besler und Ma­
ria Kolesnikowa. Sie sind noch 
nicht lange berufstätig, haben 
Jedoch schon als fachkundige Mit­
arbeiter bei Ihren Kollegen Ach­
tung erworben.

Tamara Besler Ist Chefinge­
nieurin der Gruppe für Er­
arbeitung, Vervollkommnung und 
Einführung des technologischen 
Prozesses der neuen Modelle. 
Nachdem sie ihr Fernstudium an 
der Unionshochschule für Textil­
und Leichtindustrie abgeschlos­
sen hatte, wurde sie im Republik­
modellhaus eingestellt und be­
währte sich als eine sachkundige 
Spezialistin, die den hier herr­
schenden hohen Anforderungen 
gewachsen ist. Tamara Bester 
glaubt, die Berufswahl richtig 
getroffen zu haben, sie fühlt sich 
am rechten Platz. Ihre ganze 
Tätigkeit 1m Modellhaus bringt 
Ihr Genugtuung. Ein besonderer 
Stolz erfüllt sie. wenn sie irgend­
wo in der Stadt die von ihr ent-

worfenen und viel diskutierten 
Kleider auf Menschen gut sit­
zend sieht. Das Ist wohl der größ­
te Dank für einen Modellierer.

Maria Kolesnikowa Ist Mei­
sterin In-der Abteilung für Strick­
waren, sie arbeitet hier bereits 
vier Jahre und trägt In Ehren 
den hohen Titel „Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit“.

Nur mit knappen Worten 
äußert sich Maria Kolesnikowa 
über Ihre Tätigkeit, über Ihre 
Erfolge. Daß sie ihre Jahresplä­
ne stets überbietet, daß sie den 
Kollegen Immer mit Rat und Tat 
beisteht und eine feinfühlige 
Lehrmeisterin für Anfänger ist, 
erfuhr ich aus dem Gespräch mit 
Marias Mitarbeitern.

Sarra Arykbajewa, Lilli Kras- 
sowa, Wera Petrakowa, Galina 
Gurowa, Adalet Nasyrowa und 
Rablga Mlngalijewa werden im 
Republikmodellhaus ebenso ge­
schätzt, wie Tamara Besler und 
Maria Kolesnikowa. Sie alle sor­
gen dafür, daß für uns moderne, 
tragbare und bequeme Kleider 
genäht werden.

Edmund GEHRING
Alma-Ata

Kulturleben der Republik

der

An der 
Jahreswende

Der Leistungsvergleich
Agitationsbrigaden vor Jahres­
wende ist im Gebiet Nordkasach­
stan bereits Tradition geworden.

Diesmal verlief er unter dem 
Motto „Die Beschlüsse des XXVI. 
Parteitages in die Tat umsetzen“. 
Die Laienkollektive der Produk­
tionsbetriebe und Lehranstalten 
haben von der Bühne aus über 
die Erfolge ihrer Kollektive, 
über die Helden des Jahres 
richtet.

Wetter und 
Selbstbefinden

be-

Es ist bemerkt worden: So lebhaft die Unterhaltung und das Gespräch 
auch sein mögen, sie verstummen, sobald der Wetterbericht durchgegeben 
wird. Und je älter wir werden, desto häufiger und gewohnter schieben wir 
unsere Kopfschmerzen, Schwächen und Arbeitspausen dem Wetter in die Schu­
he.

Ist die Verbindung zwischen Wetter und Selbstbefinden des Menschen 
wirklich so stark? Darüber sprach der APN-Korrespondent mit Tamara 
SCHWEJNOWA, wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Abteilung medizini­
sche Klimatologie und Klimatherapie im Zentralen Forschungsinstitut für 
Kurortlehre und Physiotherapie der 'UdSSR,

Schlagersängerin, Verdiente Künstlerin der 
RSFSR Alla Pugatschowa und der Verdiente 
Künstler der RSFSR Spartak Mischulin.

Symbolischer
Schlüssel 
überreicht

In Aksai, Gebiet Uralsk, haben 
die Bauarbeiter den Einwohnern 
der jungen Stadt den symboli­
schen Schlüssel vom neuen Kul­
turhaus überreicht. Die neue Kul­
turanstalt verfügt über einen ge­
räumigen Zuschauerraum sowie 
über Räume für Zirkelarbeit. 
Auch die Bibliothek 
bequemen Lesesaal 
Platz gefunden.

Daneben wurde 
Sportsaal errichtet.

mit einem 
hat hier

ein großer

„Neujahrsattraktion“ für Fernseher
MOSKAU. Das Zentrale Fernsehen bereifet zur 

Zeit große festliche Neujahrsprogramme vor. 
Eine der Sendungen wurde im Zirkus der 
Hauptstadt am Zwetnoi-Boulevard aufgenommen. 
Sie heißt „Neujahrsattraktion'' und bietet den 
Zuschauern die einmaligen Nummern des „Bä-

renzirkus", dargeboten von den Dompteuren 
Tatjana und Alexander Filatow, Preisträger des 

'internationalen Oskar-Preises, vom Verdienten 
Künstler der RSFSR, Verdienten Kunstschaffenden 
der Georgischen SSR Igor Kio und anderen.

Durch das Programm führen die bekannte

Unsere Bilder Alla Pugatschowa und 
Spartak Mischulin stellen den Zuschauern den 
lllusionister Igor Kio (Mitte) vor; der Dompteur 
Valeri Filatow (Bild rechts) bietet seine Kunst 
dar.

Fotoamateure 
pr äsentieren

Im Pionierpalast des Industri­
alny-Stadtbezirks von Pawlodar 
wirkt seit einigen Jahren der 
Klub „Vega“, der einige Dut­
zend Fotoamateure vereinigt. 
Hier werden regelmäßig Ausstel­
lungen veranstaltet, die großes 
Aufsehen erregen.

Das Mitglied des Studios Edi- 
ge Nijasow wurde eingeladen, an 
der Unionsausstellung des Kunst­
fotos in Litauen teilzunehmen. 
Gleichzeitig wird er mit einem 
Bericht über die Arbeit des Fo- 
loklubs „Vega“ auf der wissen­
schaftlich-praktischen Konferenz 
auftreten.

Fotos: TASS
Pressedienst der „Freundschaft1

Lehrerzimmer der „Freundschaft"

Die falsche Einstellung
„Wieder hat er den ganzen 

Unterricht lang gestört", war die 
Physiklehrerin Tamara Iwanow­
na empört. „Wie lange werden 
wir ihn noch dulden?!“

„Ach, eine gewöhnliche Sa­
che", mischte sich Irma Erne­
stowna, die „Literatin“, ins Ge­
spräch. „Zur ersten Stunde kam 
er heute zwanzig Minuten 
spät. Verschlafen habe i 
Wecker sei kaputt.“

. Muß Ich wohl wieder 
Dmitri Jegorow sprechen’, 
dachte Artur Andrejewitsch, der 
Leiter der Unterrichtsabteilung, 
der sich die Unterhaltung der 
Lehrerinnen von seinem Zimmer 
her anhörte.

Dieser Junge bereitete schon 
längst allen Scherereien. Bald 
war er zu schweigsam. bald 
konnte er schroff die „Belehrun­
gen“ der Pädagogen abbrechen. 
Oft verspätete er sich zum Unter­
richt, die Hausaufgaben erfüllte 
er selten. Wenn er aber zum 
Unterricht vorbereitet war, so 
mußte man ihn unbedingt fragen, 
sonst gab er nicht nach. Über­
haupt war dieser Dmitri ein son­
derbarer Kauz. Zu Hause, der 
Mutter gegenüber, sei er immer 
gutherzig und hilfsbereit, 
unorganisiert sei er, ' ' 
die Mutter.

Bestimmt kämpfte 
Schule gegen die 
Versäumnisse des 
und dennoch hörte man nicht sel­
ten. wie die Lehrer In den Un­
terrichtspausen mit Erleichte­
rung sagten- ..Gott sei Dank, 
Jegorow fehlte,“L------ -------------

er,
zu 

der

mit

nur
behauptete

man in der 
grundlosen 

Unterrichts,

Sofort nach dem Unterrichts­
schluß ließ Artur Andrejewitsch 
den Jungen zu sich kommen.

Ins Zimmer trat ein kleiner, 
schmaler Bursche mit einem of­
fenen, herausfordernden Blick. 
Der pädagogische Direktor wuß­
te schon aus den Gesprächen der 
Lehrer, wie schwer es war, ’ 
dem Jungen anzukommen.

„Ich wollte dir eigentlich nur 
einen Vorschlag machen“, sagte 
Artur Andrejewitsch langsam.

Dmitri horchte auf. In den Au­
gen war Neugierde und Miß­
trauen zugleich.

„Wie wäre es, wenn wir dich 
In die 8c versetzen? Dann wirst 
nachmittag In die Schule gehen 
und nicht mehr verschlafen."

Dmitri starrte verblüfft den 
Lehrer an, so unerwartet war für 
Ihn dieser Gedanke, 
einen Augenblick 
weg.

„Ich... mir geht's 
gut“, stotterte er endlich, 
will In keine andere Klasse.

„Na, und die Verspätungen? 
Die Mutter kann dich nicht recht­
zeitig wecken, well sie doch viel 
früher auf Arbeit geht.“

Artur Andrejewitsch kannte 
Dmitris Mutier. Etwa zehn Jah­
re lang alleinstehend, halte sie 
bestimmt Schwierigkeiten mit 
der Erziehung des Sohnes. Von 
früh bis spät auf Arbeit, man­
gelte es bei ihr immer an Zelt 
für den Sohn. Dmitri war häufig 
sich selbst überlassen. Die Mut­
ter wußte, daß Ihr Sohn mitun­
ter die Schule schwänzte, schalt 
ihn, wenn sie es am Abend er-

bei

Ihm blieb für 
die Sprache

auch hier 
Ich

fuhr. Der Junge gab seine Schuld 
zu, schämte sich. Eine bestimmte 
Zeit wirkten auf Dmitri Mutters 
Worte. Artur Andrejewitsch leg­
te deswegen besonderen Wert auf 
seine Unterhaltungen mit dem 
Jungen. Gewöhnlich war es so: 
Nach der fälligen Zurechtwei­
sung versprach Dmitri, sich wei­
terhin anständig zu benéhmen 
und zu lernen. Lange hielt er es 
aber nicht aus, dann hörte man 
im Lehrerzimmer wieder diesel­
ben Klagen.

So verlief die erste Hälfte des 
Schuljahres. Auf den Lehrerver­
sammlungen und Beratungen kam 
die Rede immer öfter auf die Zu­
sammenstellung der neunten 
Klassen. Die Klassenleiter wol­
len bekanntlich nur gute Schüler 
mit guter Note in Betragen In 
ihrer Klasse haben. Ein Teil 
der Schüler wird demnach auf 
die Berufsschulen geschickt.

Diese Einstellung mancher 
Lehrer war zweifelsohne auch 
den Schülern bekannt. So man­
cher Lehrer versuchte mitunter 
den faulen Schüler zurechtzu­
weisen: „Wenn du nicht mlt- 
kommen willst, wirst auf die Be­
rufsschule geschickt."

Es rückten recht bald die Prü­
fungen In der achten Klasse her­
an. Dmitri Jegorow legte sie mit­
telmäßig ab, lernen konnte er Ja. 
wenn er gerade Lust hatte. In die 
Liste der Neunklässler hatte man 
Ihn aber nicht eingetragen. Für 
Ihn bedeutete das. auf die Be­
rufsschule zu gehen.

Monate verstrichen. Jegorow 
war nicht mehr in der Schule, 
an seiner Stelle waren andere, 
die den Lehrern zu tun machten. 
Was ist da schon zu machen? 
Solche Schüler gab’s schon im­
mer, und wird es wohl immer ge­
ben.

Eines Tages, es waren nur ei­
nige Minuten bis zum letzten 
Klingelzeichen geblieben, und 
Artur Andrejewitsch wollte eben 
die Schule verlassen, da stieß er 
Im Eingang auf einen Jungen, 
der ihn höflich begrüßte. Artur 
Andrejewitsch grüßte mechanisch 
zurück, blieb aber gleich darauf 
stehen. Ihm schien dieser Junge 
Mensch unbekannt. Er rief Ihn 
an. Der Junge kam unwillig zu­
rück.

Der Lehrer mußte recht stau­
nen, als er Dmitri 
sich sah.

„Was machst du
„Nur so.“
„Möchtest nicht 

le zurück?“ fragte 
Jewltsch plötzlich.

Dmitri schaute Ihn nur flüchtig 
an und gab. den Kopf gesenkt, 
zur Antwort: „Leider Ist das 
nicht mehr möglich. Was ge­
schehen Ist, Ist halt geschehen."

In diesem Moment ertönte das 
Klingelzeichen. Die Schü’.cr 
strömten mit Lärm aus der Schu­
le.

Dmitri sagte noch „Auf Wie­
dersehen!“ und schloß sich einer 
Gruppe Jungs aus der neunten 
Klasse an.

Im Nu wurde es In der Schule 
still. Nur die Diensthabenden 
hatten noch zu tun. Artur An­
drejewitsch dachte an den Jun­
gen, den sie voriges Jahr aus dqr 
Schule gewiesen hatten. ,Ja, Ja,

Jegorow vor

hier?“

in die Schu- 
Artur Andre-

gewlesen haben wir ihn, wie ist 
das anders zu erklären’ , dachte 
der Lehrer auf dem Heimweg. 
,So schlecht Ist der Junge gar 
nicht. Halten wir also den fal­
schen Schlüssel zu seinem Ver­
halten gefunden.’

Einige Tage später erfuhr der 
Leiter der Unterrlcatsabteilung, 
daß Jegorow fast jeden Abend 
in die t Schule kommt, dies 
und Jenes fragt. .Sehnt slc.h al­
so der Junge nach der Schule, 
nach seiner Klasse’, stellte Ar­
tur Andrejewitsch fest. .Gehen 
wir nicht den Weg des geringsten 
Widerstands, Indem wir alle 
Schüler über einen Kamm käm­
men — willst du nicht gehorsam 
sein, so gehst auf die Berufs- 
schule. Wir verderben damit die 
Schüler, erwecken in Ihnen nega­
tives Verhalten zur Berufsschu­
le. Letztere ist ja schließlich auch 
keine Anstalt für unerzogene, 
ungebildete Jugendlichen. Wie 
oft haben wir schon in der Schu­
le darüber gesprochen und disku­
tiert, trotzdem kommt diese Ein­
stellung unter den Pädagogen 
leider noch oft vor. Sollten wir 
nicht differenzierter __ 2____
Problem herangehen? Man müßte 
diese Frage unbedingt noch ein­
mal auf dem pädagogischen Rat 
erörtern. Morgen gleich werde 
ich mit dem Schuldirektor re­
den.'

Artur 
den 
der 
Jungen durfte man nicht au- 
Acht lassen, man mußte ihn

Pädagogen
zu diesem

dachte noch, daß er mal 
Jegorows vorbeigehen, 
Mutter sprechen sollte.

bei 
mit 
Den 
ßer 
auch weiterhin näher zur Schu­
le halten, zum Klassenkollektiv, 
nach dem sich Dmitri Immer noch 
sehnte.

Harry JAKOBS

Man erinnert sich irgendwar- 
uni an keine trüben läge aus 
der Kindheit...
Ein gesundes Kind hat eine 

frohe Umweltsempfindung. Üb­
rigens hat ein optimlstiscn ge­
stimmter erwachsener Mensch 
mehr Sonnentage im Jahr als ein 
Pessimist.

Die Kinder sind ständig in Be­
wegung, was ihren Organismus 
ertüchtigt und auf das Wetter 
.trainiert’. Am Wochenende 
nimmt ein Kind kein Großreine­
machen vor wie, sagen wir, sei­
ne Mama und sitzt nicht mit der 
Zigarette vor der Flimmerkiste 
wie sein Papa. Es läuft in den 
Park, ins Stadion, auf die Eis­
bahn oder tummelt sich mit sei­
nen Freunden...

Es lohnt sich, darüber nachzu­
denken: Kleinkinder kranken viel 
häufiger als die Halbwüchsigen. 
Die Ursache dafür ist ganz ein­
fach: Die Eltern wickeln die 
Kleinen zu warm ein, ziehen 
ihnen sieben Jäckchen mit Knöp­
fen und Reisverschluß und acht 
Höschen an. Dabei schwitzen 
sic. Dadurch erkälten sie sich, 
sobald ein Lüftchen weht... Ei­
nen Halbwüchsigen in Pelz und 
Filzstiefel zu verstauen und bis 
oben zuzuknöpfen, gelingt bei 
weitem nicht Jeder Mutter. Des­
halb gewöhnt sich sein Organis­
mus an Temperaturschwankungen 
und Wetterumschläge, er wird 
widerstandsfähiger.

Wohin verschwindet denn die­
se Stabilität des Körpers gegen­
über dem Wetterwechsel? Geben 
Sie zu; daß in dem Scherz 
„Wenn du nach 50 erwachst und 
dir nichts weh tut, dann bist du 
tot" doch ein Körnchen Wahr­
heit steckt?

Die Krankheiten sind keine ob­
ligatorische Folge des Alterns. 
Sie sind oft direkt mit der Un­
lust oder mit dem Unvermögen 
verbunden, über seine Gesund­
heit zu wachen. Das Schutzsystem 
des Organismus ist vollkommen, 
aber auch es kann ohne Hilfe 
nicht auskommen.

Hand aufs Herz, 
oft Spaziergänge zu 
Fahren vor? Kommt 
daß wir barfuß gehen, ins Grü- 
r ‘ fahren, uns einfach gut aus­
schlafen? Die häuslichen Sor­
gen. die Wechselfälle und Kom­
plikationen Im Dienst, die ewige 
Hektik kommen den Krankheiten 
wie gerufen.

Übrigens steht es bereits fest, 
daß der Mittelaufwand für Arz­
neien verringert werden könnte, 
wenn man sich durch Klima und 
Natur zu heilen verstände. Hier 
s:l daran erinnert, daß die Spar­
taner winters und sommers ’ 
nenzeug trugen, das an den 
ten kaum zusammengeheftet 
Warme Sachen zu tragen 
überhaupt verboten. Daher 
ten sie lange und waren gesund. 
Die Frauen von Sparta waren 
weltberühmt durch ihre Gesund­
heit und Ihr schönes Haar.

Das macht die Fähigkeit, sich' 
dem Klima anzupassen.

lV7as heißt Mcteoropathologie? 
Das klingt fremd und unge­
wöhnlich.

Die Meleoropathologie er­
forscht verschiedene Aspekte des 
Einflusses der Witterung auf 
den Menschen. Wie wirken sich 
die Temperaturschwankungen der 
Luft, ihre Feuchtigkeit oder 
Trockenheit, die Windstärke, die 
Magnetstürme. Sonnenblitze und 
Protuberanzen auf Menschen aus. 
die unter der Jeweiligen Krank­
heit leiden? In der Erforschung 
letzterer Erscheinungen wurden 
nur erste Schritte unternommen...

ziehen wir 
Fuß dem 

es oft vor,

Lel- 
Sel- 
war.
war 
leb-

Dle Spezialisten wissen es In­
dessen ganz genau, daß älteren 
und nicht sehr gesunden Men­
schen ein Klimawechsel unter­
sagt ist.. Ein Mensch aus dem 
Norden, der nach dem Süden in 
Urlaub fährt, sollte daran denken, 
daß sich bei ihm die Tages- und 
Saisonbiorhythmen ändern, daß 
er seinen Organismus unnötigen 
Überbelastungen aussetzt. Der
Übergang von der Kälte zur
Hitze wird gestraft. Wenn solch 
eine Reise unvermeidlich ist, soll 
man 
sons _____  - _
nem Klima nach so verschieden­
artig — fast alle Klimazonen der 
Welt sind hier vertreten—, daß 
man immer etwas Passendes wäh­
len kann. So ist für einen Nor­
denbewohner der März In Mittel­
asien, wo dort bereits die Gärten 
blühen, viel nützlicher als der Ju­
li im Kaukasus mit seiner Hitze.

Empfehlungen zur körperli­
chen Stählung sind eine weitere 
Richtung in unserer Arbeit. Man 
unterscheidet Aero-, Thalasso- 
und Heliotherapie. Aerotherapie 
ist die Prophylaxe gegen Krank­
heiten durch richtig dosierte Spa­
ziergänge und Schlaf an der fri­
schen Luft.

Thalassotherapie ist die Stär­
kung der Gesundheit durch Mee­
resklima, Heliotherapie ist die 
Wissenschaft Vom richtigen Son­
nenbadnehmen. Unsere Empfeh­
lungen werden von den Ärzten in 
den Kurorten, Sanatorien und Er­
holungsheimen weitgehend aus­
gewertet.

Auch die Zeitungen bringen 
manchmal Ihre medizinischen 
Wetterprognosen.

Das gehört zu unserer gemein­
samen Arbeit mit dem Hydrome­
teorologischen Zentrum. Die 
Prognosen können als eirie War­
nung gelten: Achtung, vom Wet- 
ter kann man das und das erwar­
ten.

Jeder Mensch reagiert auf das 
Wetter auf seine Art: es gibt aber 
auch allgemeine Reaktionen, die 
man in zwei Gruppen teilen kann: 
die ersteren sind Krampfreaktio­
nen. Sagen wir mal. heute ist 
eine tiefe Temperatur bei erhöh­
tem Luftdruck und Wind. Solch 
ein Wetter kann Gefäß-, Lungen­
oder Magenkrämpfe verursachen
— die Menschen mit den Erkran­
kungen dieser Organe reagieren 
entsprechend auf den Wetteran­
griff.

Es gibt Tage, wo man Sauer­
stoffmangel zu verspüren und 
gleich einem Fisch an Land zu 
ersticken glaubt...

Hypoxie — Sauerstoffhunger
— kommt meist in Tiefdruckge­
bieten vor. Manchmal schlägt das 
Wetter schnell um. so daß sich 
Symptome des Sauerstoffhun­
gers wie lm Hochgebirge auch in 
d*»n Städten der mittelrussischen 
Ebene zeigen. Wenn’s kalt ist, 
kann man. um den Hals zu schüt­
zen. einen Schal umbinden und 
regen Hochdruck — eine Tablet­
te einnehmen. Aber der Atem 
kann nicht ..geschützt“ werden. 
Tabletten, die den Sauerstoff der 
Luft e^etzen. gibt es noch nicht.

Also wird uns das Wetter 
gewogener sein, wenn wir uns 
weniger warm anziehen, mehr 
zu Fuß laufen. vorsichtig baden 
und in der Sonne liegen...

...und frei und offen in die 
Welt blicken werden. Glauben 
Sie mir dieses ..Donlng“ ist bes­
ser als der'stärkste Tee und Kaf­
fee.

keine kontrastierenden Sai- 
wählen. Unser Land Ist sel-
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